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1) Sn den nachfolgenden Blättern beabſich— 

tige ich, einen einfachen und beftimmten Bericht 
‚davon zu geben, wie ich allmählig im Laufe vie- 
„ler Sahre veranlaßt wurde, die Lehre von der 
hriftlihen Vollkommenheit anzunehmen. Ich 
bin dies denen fhuldig, welche wünſchen, Die 
ganze Wahrheit des Evangeliums fennen zu ler⸗ 

- onen. Sie allein nehmen Antheil an Fragen 
s der Art. Diefen möchte ich blos die Sache ein- 
0 fach erklären, wie fie ift, indem ich ihnen zu zei- 
gen ſuche, mag ich von einem Zeitpunfte zum 

‚ ondern darüber dachte, und warum ich fo Dachte, 

A 2) Im Sahr 1725, da ich drei und zwan- 
’ zig Sahre alt war, befam ich Biſchof Taylor's 

S „Regeln und Uebungen im heiligen Leben und 
"N Sterben“ in die Hände. Bei dem Lefen dieſes 
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Buches wurde ich außerordentlich gerührt, befon- 
ders bei dem Theile, der von ver Reinheit der 
Abfiht handelt. Sogleih entichloß ich mich, 
mein ganzes Leben Gott zu weihen, alle meine 
Gedanken, Worte und Handlungen ; da ich durd)- 
aus überzeugt war, daß es feinen Mittelweg 
gebe, daß jeder Theil meines Lebens — nicht 
blos ein einzelner Theil — entweder Gott zum 
Dpfer dargebracht werden muß, oder ich würde 
für mich felbft leben, was fo viel tft, als dem 
Teufel zu dienen, Kaun ein nachdenkender Chriſt 
dieſes bezweifeln, oder?einen Mittelweg finden 
zwiſchen dem Dienſte Gottes und dem Dienſte 
des Teufels? 

3) Im Jahr 1726 erhielt ich Kempis' „Chriſt⸗ 
liches Muster." Die Natur und der Umfang der 
wahren Religion — der Religion des Herzens — 
erſchien mir nun in einem ftärferen Lichte, alg 
jemals sorher. Ich ſah ein, daß fogar die Ueber- 
gabe meines ganzen Lebens an Gott, vorausge— 
ſetzt es wäre möglich Diefes zu thun, ohne weiter 
zu gehen, — mir nichts nüsgen  fünnte, außer 
wenn ich mein Herz, ja mein ganzes Herz Ihm 
übergebe. Ich fah, daß eine einfältige Abficht 
in allem, was wir reden und thun, ein reines 
Berlangen, das alle unfere Gemüthsſtimmungen 
durchdringt, „Die. Flügel der Seele find," ohne 
welche fie fich nicht zu Gott emporfchwingen Tann. 

4) Ein Jahr oder zwei hernach famen Herrn 
Law's „Chriftliche Vollkommenheit“ und „Ernit- 
licher Ruf" in meine Hände, Diefe überzeugten 
mich mehr als jemals von der gänzlichen Unmög- 
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lichkeit, ein halber Chriſt zu ſeyn, und ich ent— 
ſchloß mich, durch Gottes Gnade — da ich von 
der unumgänglichen Nothwendigkeit tief über— 
zeugt war — mich ganz Gott zu weihen, mich 
Ihm mit Seele und Leib, mit allem, was ich bin 
und habe, zu übergeben. Will irgend Jemand, 
der es ernſtlich mit ſeiner Seele meint, ſagen, 
dies ſey die Sache zu weit getrieben? oder daß 
wir nicht ſchuldig ſeyen, Dem, der ſich für uns 
gegeben hat, uns ſelbſt, alles, was wir haben und 
was wir ſind, zu übergeben? 

5) Im Jahr 1729 fing ih an die Bibel zu 
ftudiren, als den einzigen Leitfaden der Wahr- 
beit und das einzige Mufter für reine Religion. 
Hieraus erjah ich in immer deutlicherem Lichte 
die unerläßliche Nothwendigkeit, daß wir follen 
„gefinnet fegn in allen Stüden, wie Jeſus Chri- 
ftus auch war,” und „wandeln in der Welt, wie 
Er wandelte,” nicht nur in vielen oder in den 
meijten Füllen, fondern „in allen Dingen." — 
Diefes war dag Kicht, in dem ich zu der Zeit Die 
Religion betrachtete als eine gleichförmige Nach— 
folge Chrifti, als ein gänzliches innerliches und 
äußerliches Mebereinftimmen mit unferm Meifter. 
Sch fürchtete mich, diefe Regel meiner eigenen 
Erfahrung oder der anderer Männer anzube- 
quemen, oder mir irgend eine Abweichung mit 
unferm großen Mufter zu erlauben. 

6) Am 1. Januar 1733 predigte ich vor der 
Univerfität in der St. Marie Kirche über Die 
„Befchneidung des Herzens", von der ich eine 
Befchreibung in diefen Worten machte: „Es it 
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eine beſtändige Neigung der Seele, welche in der 
heiligen Schrift Heiligung genannt wird, und 
welche in ſich fehließt eine Reinigung von Sün— 
den, von ‚aller Befledung ſowohl des Fleifches 
als des Geifteg’; und als Folge davon eine Er- 
füllung mit den Tugenden, welche in Chrifto 
Jeſu waren; eine folche Erneuerung im Geiſt 
unferes Gemüthes, daß wir vollfommen werden, 
wie unfer Vater im Himmel vollkommen ift." 
(Works, Vol, I. p. 148. Am. Edit.) 

In der gleichen Predigt bemerkte ich: „Liebe 
it des Gefebes Erfüllung, die Hauptjumma des 
Gebotes. Es ift nicht nur das „erjte und grö- 
ßeſte“ Gebot, fondern die Hauptfumma aller Ge- 
bote. „Was wahrhaftig ift, was ehrbar, was ge-- 
recht, was Feufch, was lieblich, wag wohl lautet, 
ift etwa eine Tugend, ijt etwa ein Lob“: das ift 
Alles in dem einen Wort Liebe enthalten. In 
diefem iſt Vollkommenheit, Herrlichkeit und Glück— 
feligfeit; das königliche Gefet des Himmels und 
der Ervde,ift diefes: „Du ſollſt Gott deinen Herrn 
lieben son ganzem Herzen, ganzer Seele, gan- 
zem Gemüth und aus allen deinen Kräften.“ 
Das eine vollfommene Gut foll dein höchfter und 
legter Endzweck ſeyn. Ein Ding follft du ver- 
langen um feinet jelbft willen, nämlich Ihn zu 
genießen, der Alles in Allem ift. Cine Gfüd- 
ſeligkeit jollft du deiner Seele vorhalten : die 
Bereinigung mit ihrem Schöpfer, die Gemein- 
fhaft mit dem Vater und dem Sohne, dag Eins- 
werden mit dem’ Herrn in einem Geifte. Nach 
Einem trachte bis ang Ende der Zeit — dich in 
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Gott zu erfreuen für Zeit und Emigfeit. Ber- 
lange andere Dinge, fofern fie auf dieſes gerich- 
tet find; liebe das Gejchöpf, wenn eg zum Schö— 
pfer hinleitet. Aber bei jedem Schritt, den du 
thuft, jey dieſes das herrliche Ziel, auf das dein 
Blick gerichtet tft. Laß jeve Neigung, jeden Ge- 
danfen, jedes Wort und jede Handlung diefem 
unterworfen feygn. Was du aud) wünſcheſt oder 
fürchteſt, was du ſuchſt oder jcheuft, was du denkſt, 
redeſt oder thufts Alles diene dazu, deine Freude 
in Gott zu befördern, dem’ einzigen Endpunfte 
ſowohl als der Duelle deines Daſeyns. (Ib. pp. 
150—151.) 

Ich fhloß mit diefen Worten : „Hier ift die 
Summa des vollfommenen Gefebes, die Befchnei- 
dung des Herzens. Laß den Geijt mit allen 
feinen Trieben und Neigungen zurüdfehren zu 
Gott, der ihn gab. Er will fein anderes Opfer 
von ung, als das lebendige Opfer des Herzens. 
Laßt es beftändig durch Chriftus Gott geopfert 
werden in den Flammen heiliger Liebe, und laßt 
feine Kreatur einen Theil davon nehmen, Denn 
Er ift ein eifriger Gott. Seinen Thron will Er 
nicht mit einem Andern theilen, Er will ohne ei- 
nen Nebenbuhler regieren. Keine andere Ab- 
ficht, fein Begehren wird. da zugelaffen, als was 
Ihn zum Endpunkt hat. Diefes war der Weg 
der Kinder Gottes, welche noch zu ung reden, 
obgleich fie todt find; verlangt blog zu leben, um 
feinen Namen zu preifen ; laßt alle eure Gedan— 
fen, Worte und Werke zu feiner Ehre gereichen. 
Lat eure Seelen fo mit gänzlicher Liebe zu 
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Ihm erfüllt ſeyn, daß ihr nichts liebet als um 
Seinetwillen. Habet bei allen euren Handlun— 
gen eine reine Abſicht im Herzen, eine beſtändige 
Rückſicht auf feine Ehre. Denn dann, und nur 
- dann find wir gefinnet, gleichwie Chriſtus Jeſus 
gefinnet war, wenn bei jeder Bewegung unſers 
Herzens, mit jedem Wort unferer Zunge, bei je- 
dem Werke unferer Hände wir Nichts fuchen, alg 
in Uebereinftimmung mit Ihm und nach feinem 
Wohlgefallen zu handeln ; wenn wir weder den- 
fen noch reden, noch) handeln, um unfern eigenen 
Willen zu thun, fondern blos den Willen unfers 
bimmlifchen Vaters, wenn, ob wir effen oder 
trinfen, oder was wir thun, wir Alles zu Gottes 
Ehre thun.“ (lb. pp. 153.) 

Diefe Predigt wurde zuerit verfaßt von allen 
meinen Schriften, welche ich herausgegeben habe. 
Diefes war die Anficht von Religion, welche ich 
damals hatte, und die ich mich ſchon damals nicht 
fürchtete Bollfommenheit zu nennen. Dieſes ift 
auch noch die Anficht, welche ich davon habe, ohne 
irgend etwas Wefentliches zuzufegen oder davon 
zu nehmen. Und wasiitauc darin, gegen wel— 
ches ein veritändiger Mann, welcher an die Bi- 
bei glaubt, Einwendungen machen fann? Was 
fann er davon leugnen, ohne geradezu der heili- 
gen Schrift zu widerfprehen? Was davon hin— 
wegnehmen, ohne es vom Worte Gottes hinmweg- 
zuthun? 

7) In der gleichen Geſinnung blieben ich und 
mein Bruder — mit allen den jungen Männern, 
die man aus Spott Methodiften nannte, 
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bis wir im Spätjahr 1735 ung nad Amerika 
einſchifften. Es war das nächte Jahr, während 
ih in Savannah war, als ich folgende Zeilen 
ſchrieb: 

Sollt' etwas wohl unter ver Sonne ſeyn, 

Das will mit Dir mein Herze theilen 2 

Reiß' es heraus und herrfche du allein, 

Nichts außer Dir ſoll da mehr weilen. 


Im Anfang des Jahres 1738, ala ich von da 
zurüdfam, war die Sprache meines Herzens: 


Sieh, daß in meiner Seele nichts mehr wohne, 
Als Deine reine Liebe, Herr, allein 5 

Dies fey mein Schab und meine Freudenkrone; 
Laß Dir geheiligt mich Dein eigen feyn. 

Das fremde Yeben aus dem Herz entfern?, 
Nichts bleibe als zu lieben Dich, den Herrn, 


Ich hörte niemals, daß irgend Jemand etwas 
gegen dieſes einzuwenden hatte; und in der 
That wer kann auch etwas dagegen fagen? Iſt 
diefes nicht Die Sprache nicht nur eines jeden 
Öläubigen, fondern auch eines Jeden, der wahr- 
haft erwedt it? Aber habe ich wohl bis heute 
Etwas gefehrieben, das ftärfer und einfacher iſt? 

8) Im folgenden Auguft hatte ich eine lange 
Unterredung mit Arsid Gradin in Deutfchland. 
Nachdem er mir einen Bericht von feiner Er- 
fahrung gemacht hatte, wünfchte ich, daß er mir 
fehriftlich eine Erklärung der „sollen: Verſiche— 
rung des Glaubens“ geben möchte, welches er 
mit folgenden Worten that: 
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‚ Requies in sanguine Christi; firma fidueia 
in Deum, et persuasio de gratia divina; tran- 
quillitas mentis summa, atque serenitas et pax; 
cum absentia omnis desiderii carnalis, et ces- 
Satione peccatorum etiam internorum. 

„Ruhe in dem Blut Chriſti; ein feites Ver— 
trauen auf Öott, und Ueberzeugung der göttlt— 
hen Gunſt; die höchſte Ruhe, Reinheit und Frie- 
den; Befreiung von jedem fleifchlichen Verlan- 
gen, und ein Aufhören aller, fogar der innerli- 
chen Sünden." 

Diefes war der erſte Bericht, den ich jemals 
von einem lebenden Menfchen über eine Sache 
hörte, die ich vorher felbft aus den Offenbarun- 
gen Gottes gelernt, um melde ih — mit einer 
Heinen Gefellfchaft von Freunden —gebetet hatte, 
und welche ich feit mehreren Jahren erwartete. 


9. Im Jahr 1739 gaben mein Bruder und ich 
eirren Band von „Hymnen und geiftlichen Ge- 
dichten" heraus, und in vielen derfelben erflär- 
ten wir unfere Anfichten über diefen Gegenftand 
ftarf und deutlich. Seite 24: 


Zu Dir, Du Duelle, len?’ allein 
Den Strom ver Lebensfüll’z 

Laß Deine Lieb? der Führer feyn — 
Dein Ruhm fey unfer Ziel, 


Die Erd’ wird dann die Reiter feyn 
Hinauf zum Himmelsthron 5 

Dann führt die Kreatur allein 

Zu Gott und Gottesfohn. — ) 
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Wiederum : 
Herr, Deines Geiftes Macht befleiv’ 
Mich, ver ich fol Dein Eigen feyn 5 
Daß all’ mein Denfen, fo zerftreut, 
Mein Thun ſich nur in Dir verein’. — 
Dein’ Liebe fey mein Eigenthum, 
Mein Hauptgefchäft fey nur Dein Ruhm, 
Wiederum : 
Sehnfuchtsvoll dürft? ich und verlang’ 
Nach Dir, def Kraft fo mächtig mich 
Fortreißt mit ſüßem Liebesdrang — 
Bis meine Seel' geheiligt, ſich 
Im tiefſten Meer der Gottheit freut, 
Verloren in Unendlichkeit. 
Wiederum: 
Himmels⸗Adam! ſenke Dich, 
Göttlich Leben! ganz in mich; 
Fülle ganz die Seele mir, 
Leb' und web' allein in ihr! 
Es würde leicht ſeyn, noch viel mehr von glei— 
chem Inhalt anzuführen; doch dieſe ſind hin— 
länglich, ohne allen möglichen Widerſpruch zu 
zeigen, was unſere Geſinnungen damals waren. 
10) Der erſte Traktat, den ich jemals über die— 
ſen Gegenſtand ſchrieb, wurde am Ende dieſes 
Jahres herausgegeben. Damit Niemand dage— 
gen eingenommen werden möchte, ehe er ihn leſe, 
ſo gab ich ihm den einfachen Titel: „Der Cha— 
rakter eines Methodiſten.“ In dieſem beſchrieb 
ich einen vollkommnen Chriſten, indem ich vor⸗ 
anſtellte: „Nicht, daß ich es fchon ergriffen habe." 
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Einen Theil davon füge ich hier ohne irgend 
eine Veränderung bei: 

Ein Methopdift ift ein Menfch, der den 
Herrn feinen Gott liebt „son ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und aus 
allen Kräften." (Mark. 12, 30.) Gott ift die 
Freude feines Herzens und das Verlangen feiner 
Seele, die freudig ausruft: „Wenn ih nur Di 
babe, fo frage ich Nichts nach Himmel und Erde! 
Mein Gott und mein Alles: Du bift die Stärfe 
meines Herzens und mein erwählter Theil in 
Emigkeit!! Er ift deshalb ftets in feinem Gotte 
vergnügt, ja wohl! ftets vergnügt, „weil er einen 
Brunn des Waffers in ſich hat, der in dag ewige 
Leben quillet,“ (Joh. 4, 14.), und welder in 
feine Seele Friede und Freude ausitrömt. In— 
dem er die „vollfommene Liebe" (1 Joh. 2, 5.) 
befigt, welche alle Furcht austreibet, freut er fich 
immerdar. Ja feine Freude ift vollfommen uud 
feine ganze Seele ruft aus: „Gelobet fey Gott 
und der Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, wel- 
her mich nach feiner großen Barmherzigkeit wie- 
dergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung, 
zu einem unvergänglichen, unbefledten und un- 
verwelklichen Erbe, dag im Himmel für mich be-” 
halten wird." 

Und Derjenige, welcher eine ſolche Hoffnung 
auf Unfterblichkeit hat, ift dankbar für Alles, da 
er weiß, daß Alles (mas es auch ſey) feinetwegen 
von dem Willen Gottes über ihn in Jeſu Chriſto 
beſchloſſen iſt. Bon ihm empfängt er daher AL- 
les fröglich, indem er fügt: „Des Herrn Wille 
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geſchehe!“ und der Herr nehme oder gebe, fo feg- 
net er den Namen des Herrn für beides. So— 
wohl in guten als in Schmerzenstagen, ſowohl 
in Krankheit als in Gefundheit, ſowohl im Le- 
ben als im Tode preifet er danfend Den, welcher 
es fo für gut angefehen, und in veffen Hände, 
als in die eines treuen Schöpfers, er Leib und 
Seele ergeben hat. Erift veshalb für nichts 
ängftlih oder unruhig beforgt, da er alle feine 
Sorge auf Den geworfen hat, der für ihn forgt 
und dem er in allen Sachen vertraut, nachdem 
er Ihm feine Bitten mit Danffagung kundge— 
than hat. 

Denn eg ift gewiß, „er betet ohne Unterlaß ;" 
zu allen Zeiten ijt dieſes die Sprache feines Her- 
zens: Dir gehört mein Herz, ohne daß ich eg 
fage, und mein Stillfchweigen fpricht zu Dir! 
Sein Herz ift ftets, wo er auch fey, zu Gott er- 
hoben, woyon er fich weder durch Perfonen noch 
Saden abhalten und noch weniger unterbrechen 
läßt. Im feiner Zurüdgezogenheit oder in Ge- 
fellfchaft, in feiner Muße oder in Gefchäften oder 
Geſprächen ift fein Herz bejtändig bei dem Herrn, 
Er jtehe oder er lege fich nieder, fo ift Gott in all 
feinen Gedanken ; er wandelt beftändig vor Gott, 
indem fein inneres Auge ftets mit Liebe auf 
Den gerichtet ift, den das fürperliche Auge nicht 
fehen kann. 

Und während er folcherweife feine Liebe zu 
Gott durch Beten ohne Unterlaß, durch beitändige 
Freude und Dankfjagung ftets thätig erhält, ift 
dag Gebot in fein Herz gefchrieben: Daß, wer 
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Gott Liebet, auch feinen Bruder lieb hat. Und 
demgemäß liebt er feinen Nächiten als fich felbft, 
ta Sedermann wie feine eigene Seele. Sein 
Herz fließt über von Liebe für die ganze Menſch— 
beit, Daß ein Menfch ihm unbekannt fey, tft 
feine Schranfe für feine Liebe, nein! auch nicht, 
daß er von Einem meiß, er bezahle feine Liebe 
mit Haß; denn er liebt feine Feinde, ja fogar 
- die Feinde Gottes, die Böfen und Undankbaren, 
Und wenn e3 nicht in feiner Macht fteht, Denen 
Gutes zu thun, welche ihn haffen, fo laßt er doch 
nie davon ab, für fie zu beten, 

Denn er tft „reinen Herzens" geworden, die 
Liebe zu Gott hat fein Herz von allen Gefühlen 
der Rache gereinigt, wie auch von Neid, Schaden- 
freude und Zorn, von jeder lieblofen Aufregung 
oder böswilligen Leidenfchaft. Sie hat ihn ge- 
reinigt son geiftlichem Stolz und Hochmuth, 
woraus aller Hader und Zank entfpringt. Er 
hat herzliches Erbarmen,, Freundlichkeit, De- 
muth, Sanftmuth und Geduld angezogen, und 
wirklich it von feiner Seite jeder Grund zum 
Streit gänzlich abgefchnitten, denn Niemand 
kann ihm nehmen, wornad) er ftrchet, da er we— 
der die Welt, noch was von der Welt ift, liebt, 
jondern feines Herzens Luft ftehet zu dem Namen 
Gottes und feinem Gedächtniß. 

Diefem entfprechend ift denn auch der einzige 
Wunſch und der einzige Zwed feines Lebens: 
nicht feinen eigenen Willen zu thun, fondern 
„nen Willen Deffen, der ihn gefandt hat." Seine 
einzige Abficht ift, zu allen Zeiten und in allen 
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Stücken nicht ſich zu Gefallen zu leben, ſondern 
Dem, welchen ſeine Seele liebt. Sein Auge iſt 
einfältig, und deshalb iſt ſein ganzer Leib Licht; 
denn wo das liebende Auge der Seele nur allein 
auf Gott gerichtet iſt, da kann durchaus feine Fin- 
ſterniß ſeyn, —das Ganze iſt Licht und einem hell 
erleuchteten Haufe zu vergleichen. Auf folche Art 
regiert Gott allein, nur heilige Gedanken erfül- 
len feine Seele. Nicht Eine Regung feines 
Herzens widerftrebt dem Willen des Herrn ; jeder 
Aaufiteigende Gedanfe deutet nach Ihm und ift 
dem Geſetze Chrifti unterthan. 

Den Baum fennt man an feinen Früchten ; 
denn wer Gott Liebt, halt auch feine Gebote, und 
zwar nicht nur einige, oder die meiften, fondern 
alle, von dem geringften bis dem größten. Er 
ift nicht damit zufrieden, daß er fich des ganzen 
Geſetzes rühmet, aber in einem Punkte daffelbe 
wiflentlich übertritt; fondern er hat in allen 
Stüden ein -unverlegtes Gemwiffen gegen Gott 
und die Menſchen. Was Gott verboten hat, ver- 
meidet er; was Gott geboten hat, thut er, es 
. möge Elein oder groß, hart oder ſchwer, erfreulich 
oder dem Fleifche fchmerzlich feyn. Er geht ven 
Weg der Gebote Gottes, feit der Herr fein Herz 
in Freiheit gefest hat. Esijt fein Ruhm und 
feine tägliche größte Freude, den Willen Gottes 
auf Erden zu erfüllen, wie es im Himmel ge- 
ſchieht, da er weiß, daß es das Höchite Vorrecht der 
Engel Gottes ift, feinen Willen zu thun und 
auf feine Stimme zu hören. “ 

Demgemäß hält er die Gebote Gottes und zwar 


16 Chriftlide Bollfommenbheit. 


von ganzem Herzen und aus allen Kräften ; 
denn fein Gehorfam fteht im genauen Berhält- 
niß zu feiner Liebe, der Quelle, woraus er ent- 
fpringt ; da er Gott von ganzem Herzen Tiebt, 
jo dient er Ihm auch aus allen Kräften, Er 
giebt feinen Leib und feine Seele beitänvig zum 
Opfer Hin, das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig fey, indem er gänzlich und ohne 
Rückhalt, fich mit Allem, was er hat und ift, fei- 
ner Ehre weihet. Alle Gaben, die er erhalten 
bat, jede Kraft und Fähigkeit feiner Seele, jedes 
Glied feines Körpers find beſtändig im Dienfte 
feines Herren und Meiſters. 

Es folgt daraus, daß Alles, was er thut, nur 
zur Ehre Gottes gereichen fann. In allen fei- 
nen Gefchäften ſetzt er fich Diefes nicht nur zum 
Zweck, fondern er erreicht denfelben auch wirklich. 
Seine Geſchäfte und Erholungen ſowohl als feine 
Gebete dienen alle diefem hohen Endzweck. Er 
fite oder gehe, er lege ſich nieder oder er ftehe 
auf: in Allem, mag er fpricht: oder thut, beför— 
dert er nur das einzige Geſchäft feines Lebens; 
er möge fi) ankleiden oder arbeiten, er möge 
effen oder trinken oder fih von der Arbeit erho- 
len: Alles dient dazu, die Ehre Gottes durch 
Frieden und Wohlwollen gegen feine Nebenmen- 
hen zu befördern. Geine einzige unabänder- 
liche Regel iſt diefe: „Was du thuft in Wort 
oder That, thue es Alles im Namen unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, indem du durch Ihn Gott dem Ba- 
ter Dank fageit." 

Auch verhindern ihn nicht die Gebräuche der 
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Melt, „in dem ihm verordneten Kampfe zu lau— 
fen.” (Hebr. 12,1.) Er kann ebenſo wenig 
Schätze auf Erde ſammeln, als er euer in feinen 
Buſen nehmen kann. Er kann Vergnügungen 
weder. mitmachen noch unterſtützen, welche ir- 
gend einem Laſter zum geringſten Vorſchub die— 
wen. Er kann ebenſo wenig: übel von ſeinem 
Nachbar reden, als er vor Gott oder Menſchen 
lügen kann. Er kann von Niemanden ein um: 
freundliches Wort ſprechen, denn Liebe hält die 
Thür ſeiner Lippen wverfehloffen. Er kann keine 
unnützen Reden "führen, fein faules Geſchwätz 
kommt je aus feinem Munde, nichts, was nicht 
lieblich iſt zu hören und zur Beſſerung dient. 
„Was wahrhaftigniſt, was ehrbar, was gerecht, 
was: feufch; was lieblich, was wohl lautet“ a 
das denkt, das ſpricht, das thut er, die Lehre 
Gottes unſeres Heilandes in allen Stücken yie- 
nende Era & J EUER E70) 
Dieſes find. die Worte, ; mit. dewen ich meine 
Anchten von der chriſtlichen Vollkommen heit 
zum erſtenmal ausſprach. Und iſt es nicht leicht 
zu fehen LI: Daß: ich eben auf dieſen Punkt 
immer hinzielte vom Jahr 1725 any und: noch 
entſchiedener vom Jahr 1730 an, da ich — 
ein hkomo unius libri⸗ein Mann von einer 

Buche" zu ſeyn, indem alle Bücher im Vergleich 
mit der Bibel ihren Werth für ‚mich verloren? . 
St esinicht leicht zu ſehen: 2) Daß diefes die 
gleiche. Lehre iſt, welche ich heute noch glaube und 
Lehre, welche ich ſeit acht und dreißig Jahren ver⸗ 
theidigt habe, indem ich nicht einen Punkt weder 
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zur inn⸗plichen noch äußerlichen —— — 
zufügte? wand 3 GIER R 
1) Sch —— feinen: Schriftſteller, — 
eine Einwendung gegen den Trabtat gemacht hat, 
und⸗eine gute Zeitlang hatte ich feinem Wider⸗ 
ſpruch in dieſer Sache; wenigſtens nicht von got⸗ 
esfürchtigen Leuten. Aber nach eintger Zeit 
arhab ſich ein Geſchrei⸗ und zwar, worüber ich etn 
wen ig erſtaunte sch religiöſen Minnern) dieibe- 
Haupfeten, nichtdapichnie Bollkumiten heit unrich⸗ 
tig darſtellte, ſondern daß es keine Vollkommenheit 
auf Erden sgäbe, und heftig über mich und mei- 
nen Bruder herfielen, weil wir.) das Gegentheil 
vertheidigten “Wir hatten keinen fo rauhen 
Angriff von ſolcher Seite erwartet⸗ beſon ders da 
wir über die Rechtfertigung durch den Glauben 
klar waren und ſorgfälttg unſere ganze Erlöſung 
oder Seligkeit einzig und allein der Gnade Got 
tes zuſchrieben. Aber das, was uns noch am 
meiſten erſtaunte, war, daß man von uns ſagte: 
wir raubten Chriſto feine Ehre dadurch daß wir 
lehrten,, „Er mache ſelig aufs Aeußerſte,“ und 
wolle in unſern Herzen allein; ohne ——— 
regieren und, Alles ſich unterwerfen won 
12) Ich glaube/ es war am Ende des Jahres 
1740, daß ich eine Unterredung mit Dr. Gibſon, 
damals Biſchof von London; zu Whitehall hatte 
Er fragte mich, was ich unter: Vollkommen heit 
verſtehe, und ich ſagtees ihm ohne Rückhalt. Als 
ich zu reden aufhörte, ſagte evt „Here: Wesleh, 
wenn dieſes Alles iſt, was Sie darunter ** 
hen, ſo machen Sie es allen: Weit hefannt, 1 Wenn 
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irgend Einer es widerlegen kann fo mag er es 
Fun Ich uaietworteteis Mein ’ Herr, ich will 
es thun ʒ und Demzufolge ſchrieb und gab sich 
die Predigt üben chriſtliche Vollkommenheit her⸗ 
aus In dieſen ſuchte ich zu zeigen) In wel⸗ 
chem Sinne Chriſten nicht vollkommen find; 
in welchem Sinne ſie es ſind. nK, 
Sie ſind nicht· vollkommen in der Erkennk⸗ 
nid, deun ſie ſind nicht frei von Unwiſſenheit 
noch von Irrthum. Wir können ebenſo wenig 
von irgend einem Menſchem auf Erden erwarten, 
dag er unfehlbar, als daß ert allwiſſend ſey. Sie 
ſind nicht frei von Unvollkommenheiten, als da 
find, ein ſchwacher over langſamer Verſtand, eine 
zu lebhafte oderzuiträige Ein bildungskraft/ Man- 
gel an richkigem: Ausdrir over fehäner Ausſpra⸗ 
che, zu welcher? man ı noch zahlloſe Gebrechen in 
Wort oder Werk rechnen Fönnter Von ſolchen 
Unsollfommenheiten? it Niemand völlig befreik, 
bis der Geiſt zu Gott zutrückkehrt auch dürfen 
wir bis dahin nicht erwarten, von Verſuchungen 
völlig befreit zu ſeyn, denn ver Knecht iſt nicht 
über feinen Meiſter Auch giebt es keine un⸗ 
Hedingte, abfolute Vollkommenheit auf Erden, 
de 5. keine Vollkommen heit/ welche nicht ein fort⸗ 
währendes Wachsthum zuläßt na; mornu 
2) In welchem Sinne ſind ſie denn voll- 
Kommen Zr Bemerke mir. reden nun micht won 
Kindlein in- Chrifto, ſondern von erwachſenen 
Chriſten. Aber ſogar Kindlein in Chriſto find 
in fo weit vollkem men daß fie keine Sünde bs⸗ 
gehen. Dieſes erklärt Johannes ausdrücklich, 
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und es kann nicht durch Beifpiele ‚aus dem alten 
Teſtament widerlegt werden. Denn wenn auch 
die Heiligſten der alten Juden Sünde begingen, 
fo. fönnen wir nicht daraus: folgern, daß alle 
Chriſten Sünde begehen, und daß fe Sünde: ben 
gehen mürffen, fo lange ſie leben." ar; 

„Aber fagt die Schrift sicht Der ‚Serechte 
ſündigt fiebenmal des Tages?! Sie ſagt nicht fo. 
Sie ſagt: "Der Gerechte fallt fiebenmal.’: Aber 
Diefeg iſt etwas ganz Anderes ;: denn erſtens, die 
Worte: des Tages find: nicht im Text. Zwei— 
tens, hier iſt gar keine Erwähnung vom Fallen 
an Sünden. Der tert ſpricht vom Fallen — 
ei blühes Unglüd.: — — 

Aber Salomon) jagt irgendwo KA if Rh 
Menfc, der micht ſündigt. Dhme, Zweifel: mar 
23 jo in den Tagen Salomos, ja von Salomo big 
auf Ehriitus war Niemand; der nicht; fündigte, 
Aber was auch der Fall bei denen unter: dem Ge— 
ſetze war, ſo dürfen wir, ſeit das Evangelium ge— 
geben wurde, mit Johannes ſagen: Wer aus 
Gott geboren iſt, ſundigt nicht. —Die Vorrechte 
der Chriſten dürfen nicht gemeſſen werden nad 
dem, was das alte Teſtament in Betracht derer 
berichtet, die unter der juüdiſchen Dispenſation 
waren; denn ſeit die Fülle der Zeit gekommen 
iſt, wird der heilige Geiſt gegeben, das große 
Heil Gottes wird jetzt den Menſchen zu Theil 

durch die Offenbaxung Jeſu Chriſti. Das Him⸗ 
melreich iſt nun auf Erden. errichtet, von dem 
der Geiſt Gottes in alten; Zeiten auf eine Weife 
„redete, welche: deutlich. Tehrt,, daß David fein Mu- 
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ſter oder Richtmaß der Bollfommenyeitifür Chris 
ſten it: "Welcher ſchwach ſeyn wird unter ihnen 
zu der Zeit wird ſe yn wie David; und das Haus 
Dasid wird feyrimwie Gottes Haus; wie des Herrn 
Engel vor ihnen? ECSachur 12, 8.) lem « 
AAber ſelbſt Dies Apoftel fündigten? Petrus 
durch Verftellung, ‚Paulus Durch heftigen Zank 
mit: Barnabas. Geſetzt, fie thaten: 28, wollten 
wiedaraugfchliegen 3’ Wenn zwei von ven Apo⸗ 
—* Einmal eine Sünde begingen, dann müſſen 
alte Chriſten in allen Zeitaltern Sünde begehen, 
ſo lange fie leben ? Gott bewahre ung vor einem 
ſolchen Schluß! Wenn ſie ſündigten/ ſo waren 
ſie micht gezwungen, ſo zuthun und‘ die Gnade 
Gottes war gewiß hin länglich für fie, und iſt auch 
heute noch für uns hinlänglich oo sam 
Aber Jakobus ſagt: "Wir allei Koffer manig⸗ 
faltiglich; wahr! aber wer ſind diejenigen/ son 
denen er hier ſpricht? Niemand, als jene lelen 
Meiſter und Lehrer, welche Goͤtt nicht geſandt 
hat, nicht der Apoſtel ſelbſt/ noch irgend ein wah⸗ 
rer Chrift: ! Daß unter dem Wöortlein wir; hier 
gebraucht ala ‚eine; Redefigur, welche gewöhnlich 
iſt bei allen andern ſowohl als bei infpirirtem: 
Schreibern, der Apoſtel unmöglich ſich ſelbſt oder 
irgend einen andern wahren: Gläubigen verſte⸗ 
hen: konnte, erhellt aus dem 9ten Verſe "Durch 
ſie loben wir Gott den Vater, und durch fie flu⸗ 
hen wir ven Menſchen?“ Sicherlich micht wir, 
die Apoſtel, nicht wir, die Gläubigen. 2) Aus 
den Worten des vorhergehenden Tertes: WLieben 
Brüder; unterwinde ſich nicht. Jedermann, Lehrer 
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zu ſeyn und wiſſet, daß wir deſto mehr: Urtheil 
empfangen werden. Denn wir fehlen alle: mas 
nigfaltiglich.“ Wir Wer? Nicht die Apoſtel, 
noch die wahren Gläubigen, ſondern Die; welche 
deſto mehr Urtheik empfangen werden wegen ih⸗ 
rer vielen Fehler. 8) Beweist den Vers ſelbſt, 
daß ir fe hllen Ablbermicht von allen Men⸗ 
hen noch allen Chriſten geſagt werden Fanny 
Denn sin demſelben Vers wird unmittelbar dar⸗ 
aufieines Mannes erwähnt, der in keinem Worte 
fehlt, und der deshalb von dem zuerſt erwähnton 
Wir deutlich unterſchieden und ein vollkomm⸗ 
ner Mann genannk wird  Iinlh 

Aber Johannes ſagt ·So wir ſagen/ wir 
haben feine Sünde, ſo verführen wir uns ſelbſt 
und: "So wir ſagen, wir haben nicht geſündigt, 
ſo machen wir; ihm: zu einem Lügner; und ſein 
Wort nſt nicht insunschun 
Ih antworten LI Der zehnte Vers beſtimmt 
den: Sinn des achten. XSo wir fagen,: mir hat 
ben. feine Sünde, wird erklärt durch das: Sol 
wir ſagen, wir haben micht geſündlgt.“ 2) Der 
Punkt / den wir zu betrachten haben iſt nicht, ob 
wir vormals geſündigt oder nicht geſündigt ha⸗ 
ben, feiner dieſer Verſe behauptet, daß wir jetzt 
Sünde begehen, 3) Ders neunten Vers erklärt 
ſowohl den achten als den zehnten So wir 
unfere Sünden bekennen, ſo⸗iſt Er treu und ge⸗ 
recht, daß er uns die Sünden vergiebt und reis, 
niget ung ‚von aller Untugend. Als went Er. 
gejagt hättex: Ich habe es vorher gefagt, das Blut 
Chriſti reinigt sunwallen Sünden! Und Niez 


sucht 
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mand kann ſagen: Ich habe es nicht möthig, ich 
habe keine Sünde, um davon gereinigt zu wer⸗ 
den Wenn, ‚wir jagen, wir haben feine Sün⸗ 
De, daß wir nicht geſündigt haben, fo betrügen: 
wir;aumg-jelbit, und machen Gott zum Lügner;“ 
aber wenn wir unſere Sünden; ‚befennen; ſo iſt 
E tren und gerecht,Nicht nur uns unſere 
Sünden zu vergeben; ſondern auch; Ming von 
allen Un gere tigkeit) zu: reinigen: fo‘ daßı'mir) 
dahin gehen und nicht mehr ſündigen mögen.“ 
In Uebereinftimmung daher ſowohl mit der Lehre, 
** Johannes als dem ganzen Inhalt des neuen 
Teſtaments machen wir die ſen Schluß: Ein Chriſt 
abe ſo weit vollfommen, daß er Gene — 
begeht: dr Bit han) EL YST 
1 Dieee, iſt ein hexxliches Borrecht eines, jeden 
Chriften,; | ja: fogar- wenn er aud) blos noch ein 
Kindlein in Chriſto iſt. Aber nur von erwach⸗ 
ſenen Chriſten kann geſagt werden, daß ſie in 
einem ſolchen Sinne vollkommen feyen; daß fie: - 
frei ſind von böſen Gedanken und böſen Reigun⸗ 
gen. Erſtens, von böſen oder ſündlichen Gedan⸗— 
ken. ‚Woher entjpringen; fie 2 Aus dem Herzen! 
des; Menfchen ‚kommen; hervor arge Gedanken!“ 
Iſt daher das Herz; nicht imehr,böfer oder arg, ſo 
kommen auch ‚feine, böſen Gedanken mehrs aus 
demſelben, denn in — Baum ‚fan wicht 
ignie Früchte bringen.ncn nt 
„Und ſo wie ſie yon —— Gedanken Freie find; — 
fo. ſind ſie auch von bbſen Neigungen freis Sie 
tönnen-mit Paulus ſagen: Ich bin mit Ehrifto; 
gekveuzigt ; ſo lebe num nicht ich, ſondern Chris 
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ſtus lebt in mir, Worte welche offenbar eine: 
Befreiung von innerlicher fomohl als vor aus⸗ 
brechen der Sundelbefchreiben. Dieſes iſt zuerſt 
verneinend ausgedrückt? Ich lebe micht, meine 
böſe Natur, ver Leib ver Sünde iſt zerſtörtz und 
be a henden Chriſtus Tebk- inimie, Tito Daher all) 
les das, was heilig, gerscht und gut iſt. Iu der 
That, beidesChviſtas lebtein mir? unde Sch 
lebemicht, ind unzertren nlich verbunden Denn 
welche Gemeinfchaft hat: Licht mit Finſterniß, 
oder Chriſtus mit Beltal 27 mn insn a. eg 
1, Derjerige, welcher "in ſolchen Chriſten leht 
hat!ihre' Herzen durch den Glauben gereinigt,” 
denn Jeder / der Chriſtus in ſich hat, die Hoffnung 
der Herrlichkeit, 'reiniget ſich ſelbſt, ſo wie Er 
reim iſt.“Er iftigereinigt som Stoßz, denn’Chri- 
ftus war won Herzen demüthig z er iſt frei son 
Eigenſinn und Eigenwilfen, denn Chriſtus ver⸗ 
langte blos den Willen ſeines Vakers zu thun 
und eriitiauch rein son Zorn, "tr dem ’gewöhn-" 
lichen Ein des Wortes, denn Chriſtus war’ 
ſanftmüthig und mild Ich ſage im gewöhn—e 
liſchen "Sinne des Wortes, Denn er 
zürnt der Sünde, während er den Sünder bes’ 
dauerti » Er hat ein Mißfallen an jeder Belei-- 
digung gegen Gott, aber blog zartes Mitleiden 
füriveniBeleivigere ulm nlalautesd. madinlunn 
„Auf diefe Weife macht Jeſus ſein Bott ſelig 
son ihren Sünden, nicht nur von äußerlichen 
Sünden,’ ſondern von den Sünden in ihren’ Her⸗ 
zen. Wahr fagen Einige, aber nichtſvor den 
Tode, nicht in Diefer Melt,’ Aber Johannes 
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fagt? Daran iſt die Liebe: völlig bein ung, aufı 
daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des Ge- 
richts; denn gleich? wie Er iſt, ſo find auch wir, 
in dieſer Welt. Der Apoſtel ſpricht hier offen⸗ 
bar von ſich ſelbſt und andern lebenden Chriften,- 
von welchen: er geradezuifagt, daß nicht nur bei 
oder nach ihrem Tode, ſondern in dieſer Welt‘: 
fie find. wie ihr Meifterannin ill sa nun nn 
5, Genau übereinftimmend mit dieſem ſind auch 
feine Worte in dem erften Kapitel: Wott iſt ein 
Licht und in Ihm ift keine Finfternif.: So wir 
aber im Lichte wandeln, wie Er im Lichtesift, ſo 
haben. wir Gemeinſchaft unter einanderz und: 
das Blut Jeſu Chriftt, feines Sohnes, macht uns 
rein son. saller Sünde” Und wieder: So wir 
aber unferd Sünden’ befennen,‘fo iſt Er treu und 
gerecht, daß Er’ ung | die Sünden vergiebt und 
reinigt uns won aller: Untugend.’ Num iſt es 
doch klar, daß der Apoſtel hierivon einer Befrei⸗ 
ung in dieſer Welt ſpricht, er ſagt nicht: Das 
Blut Jeſu Chriſti wird reinigen- in der Todes⸗ 
ſtunde oder am Tage: des Gerichte, — ſon dern es 
reinigt zur gegenwärtigen Zeit, fo lange dev 
Chrift lebt, von allen Sünden. Undes iſt ebenfo: 
Hat und deutlich; daß, wenn irgend eine Sünde: 
zurückbleibt, wir nicht von allen Sünden gerei⸗ 
nigtifind. Wenn irgend eine Untugend im der 
Seele bleibt, ſo iſt fie nicht gereinigt von aller 
Untugend.” Man kann auch nicht einwenden, 
dieſes beziehe ſich blos auf die Rechtfertigung, 
oder unſere Reinigung von der Schuld der Sün— 
dez denn das wäre erſtens ein Vermengen deſſen, 
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was der Apoſtel ausdrücklich unterfcheidet, indem) 
er zuerſt ſagt, daßEr uns unſere Sünden ver⸗ 
giebt/ und Dann uns reinigt von aller Untugendir 
Zweitens Hhieße dies mie Rechtfertigung durch 
Werke in» alterftärkiten «Sinne lehren; ſo daß 
näm lich alle in nerliche nie; äußerliche Heiligung 
n othwendig der Rechtfertigung vorangehen müſſe 
Denn wenn die Reinigung, von der hier geſpro— 
chen wird, keine audere iſt als unſere Reinigung 
von der Schuld der Sünde, dann werden wir 
micht von der Schuld’ gereinigt, das iſt, nicht ge⸗ 
vechtfertigt,Y als blos: unter Der-Beringung; daß 
wir wandeln im Licht; wie Er im Licht iſt. Es 
bleibt: daher: feſt, Daß wahre Chriſten tm dieſer 
Welt von aller Sünde, von aller Ungerechtigkeit: 
erlöst: werden, daß flertiin einem: folchen "Sinne, 
vollkommen: find, nicht nur feine Sünde zu bege⸗ 
ben, ſondern auch befreit zu ſeyn von böfen Ge⸗ 
danken und Neigungen Minnie ans üns ı 

Es konnte nicht wohl auders ſeyn, daß eine Pre⸗ 
digt die ſer Art geradezu der Lieblin ggmeinung von 
Vielen widerſprach, welche som Andern und ges 
wiß von ſich ſelbſt fürs gute: Chriften gehalten 
wurden, und doch feine waren; wenn dieſe Lehre 
wahr ift,—feinen kleinen Anſtoß geben wurde. 
Viele Antworten oder Angriffe wurden daher er— 
wartet, aber ich wurde hierin angenehm getäuſcht, 
denn ich weiß nicht, daß irgend einer Dagegen er» 
ſchien; ich ging daher: zuhigimeinen Weg fort‘! 
13) Nicht ange nachher, ich glaube im Früh⸗ 
jahr 1741 gaben wir einen zweiten Band der 
Hymnen heraus? Da die Lehre noch immer 
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viel mißverſtan den und folglich auch falſch darge⸗ 
ſtellt wurde, ſo hielt ich für nothwendig, ſie in 
der Vorrede noch weiter zur erklären), mie. folgt: 
Dieſe große Gabe Gottes, unſerer Seelen 
Seligkeit, iſt nichts Anderes, als das friſch in 
unjere Herzen eingedrückte Bild Öpttes.. Der 
Gläubige iſt erneuert im Geiſte feines Gemüths, 
nach dem Cbenbilde deſſen, wer. ihn geſchaffen 
hat· Gott hat nun die Art, dem Baum an die 
Wurzel;gelegt; ‚indem; Er ihre Hexzen durch den 
Ölauben veinigt, und indem Er;alle pie, Gedan— 
fen,ihrer, Herzen ‚durch, die Anhauchung ſeines 
heiligen. Geiſtes reinigt. Indem ſie dieſe Hoff— 
nung haben, daß ſie Gott ſehen werden, mie Er 
ist, ſo reinigen ſie ſich, wie Er rein iſt, und ſind 
heilig, da — ſie berufen hat, heilig iſt, in 
allem ihrem Wandel. Nicht, daß ſien bereits al⸗ 
les das erlangt haben, was ſie exlangen werden, 
in, dieſem Sinne ſind ſie noch night, vollkommen. 
Aber jie,gehen.täglish, bon Kraft zu Kraft, indem 
ſich in ihnen fpiegelt des Hexen Klarheit; mit-auf- 
gedecktem Angeſichte, und fie werden perklärt in 
Dafjelbige, Bild won einer, Klarheit zur audern, 
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AUnd⸗ wo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Fr ei⸗ 
heit, eine Freiheit von dem Geſetz dar Sünde 
und des Todes welche die Kinder dieſer Welt 
nicht, glauben: wollen, wenn, man es ihnen auch 
erklärt. Der Sohn. hat die, ſo aus Gott gebo— 
ren ſind, frei gemacht vom Stolz, dieſer großen 
bittern Wurzel der Sünde, Sie fühlen, Daß 
Alles, was ſie ſind und haben, von Gott kommt, 
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daß Er allein in allen ihren Gedanken iſt, und 
wirkt in ihnen ſowohl vas Wollen als das Voll⸗ 
bringen nach ſeinen Wohlgefällen," Sie fühlen, 
daß ſie nicht ſelbſt reden, ſondern der Geiſt ihres 
Vaters, welcher aus ihnen ſpricht, und Daß, was 
auch durch ihre Hände gekhan⸗wird, der Vater; 
welcher int ihnen iſt, Die Werke thute ’So' daß 
Sott ihnen Allesin Allen ift, und ſie find Nichte. 
Sie ſind befreit som Eigenwillen, indem ſie nichts 
serlangen, als daß der heilige und vollkommene 
Wille Gottes geſchehe, beſtaͤndig aus der nſter 
ſten Seele rufen d Vater dein Wille: geſchehe!“ 
Zwallen Zeiten ſind ihre Seelen ruhig und zu⸗ 
frieden und ihre Herzen’ beſtändig und uünbeweg⸗ 
lich. Ihr: Friede iſt mie ein Strom, geht über 
‚ alle Vernunft, und fie” freuen fih mit unaus⸗ 
fprechlicher Freude, voll von Herrlichke it Dein 'fie 
jind verfiegelr durch dert Geiſt auf den Tag der Er- 
löfung,’ indem fie das Zeugniß in ih Haben, daß 
für fie \aufgefegt ift die Krone der Gerechtigkeit, 
welche der Herr ihnen geben wird An dem’ Tage,” 
Micht fage ich, daß Jeder, der nicht in dent 
Grade in Liebe ernenertift, noch ein Kind des 
Teufels ſey; im Gegentheil, wer ein Feites Ber 
trauen auf Gott Hat, daß durch das Verdienft 
Ehriftt feine Sünden vergeben find, der ifhein 
Kind Gottes, und wenn erin ihm bleibt, ein 
Erbe aller Berheißungen. Auch braucht er auf 
feine. Weife fein Vertrauen wegzuwerfen over 
den Glauben, den er überfommen: hat, zu ver⸗ 
fengnen, weil derfelbe noch ſchwach tft, oder weil 
er im Feuer erprobt wird, ſo daß die Seele trau- 
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rig iſt unter vielen Anfehtungen, Wir dürfen 
auchinicht behaupten, wie Einige gethan haben, 
daß die) ganze, Erlöfung lauf einmal zu Stande 
kommt. Es fin det allerdings ein plögfiches (au- 
—— ſowohl als ein ſtufenwelſes Werk 
Gottes äin ſeinen Kindern ſtatt, und wir wiſſen 
woßl;es fehlt nicht an einem Haufen: vun Zeugen, 
die in einem Augenblid entweder ein klares Ge- 
fühl der Vergebung ihrer- Sünden oder das blei- 
bende Zeugniß des heiligen Geiftes von der Rei- 
nigung.ihres Herzens empfangen haben. : Aber 
wir kennen nicht einen einzelnen: Fall an einem 
einzigen Orte, daß Jemand in einem und dem- 
ſelben Augenblicke das Zeugniß von. der Verge⸗ 
bung der Sünden und das eines reinen Herzens 
erhalten habe. en Br 
Wir können freilich; nicht ſagen, wie Gott 
wirken mag; aber die allgemeine Weife, wie er 
fein Werk thuͤt, iſt dieſe: Diejenigen, : welche ſich 
ſelbſt vermaßen daß ſie fromm wären, und reich 
und ſatt und bedürften nichts, werden durch den 
das Wort: begleitenden Geiſt Gottes überzeugt, 
daß ſie arm und bloß ſind. Alles, was ſie ge— 
‚than haben, wird ihnen in Erinnerung gebracht 
‚und vor Augen 'geftellt, fo daß ſie den Zorn Got⸗ 
‚tes: über ihren Häuptern hängen ſehen und füh— 
len, daß fie die: Berdammniß Der Hölle verdient 
haben. ix In ihrer Angſt ſchreien fie zum Herrn, 
und er zeigt ihnen, daß er ihre Sünden hin— 
weggenommen und, fein Himmelreich in ihren 
RE Gerechtigkeit, Friede ‚und 
Freude im: heil. Geiſt. Seufzen und Schmerzen 
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fliehen hinweg und die Sünde hat keine Gewalt 
mehr über fies Da ſie wiſſen/ daß ſie gerechtfer⸗ 
tigt ſind aus freien Gnade durch den Glauben 
an. ſein Blut, haben ſie Frieden mit Gott durch 
unferas Herrn Jeſum Ehriſtum aundrerfreuen ſich 
der Hoffnung der Herrlichkeit Gottes, und RWe 
‚Liebe: Gottes iſtausgegoſſe n in ihre Herzen fou , 
In dieſen Frieden bleiben: ſie Tage woder Wo⸗ 
hen oder Monate lang, und gemeiniglichſtnd ſie 
der Meinung/ſie werden kelnen Kampf mehr 
haben, bis einige, ihrer alten Fein de ihre Lieb- 
lingsſünden oder die Sünden, in welche ſte am 
leichteſten verfielen, vielleicht Zorn oder Gelüſte 
fie wieder anfallen und ihnen hart zuſetzen, um 
ſie zu fülleniıs Dann ſteigt die Furcht auf, daß 
fie nicht bis zum Ende beſtehen werden und oft 
fürchten/ Gott habe ſie vergeſſen oder ſie haben 
ſich betrogen, als fie glaubten; ihre Sünden ſeyen 
ihnen vergeben. Unter dieſen Wolken,Übefon- 
ders wenn ſie ſich mit dem Teufel einlaſſen zu 
rechten; gehen fie traurig dahin Aber es ſteht 
ſelten lang an, ehe ihnen der Herr zu Hülfe 
kommt/ indem er ihnen den heil, Geiſt ſendet, iffe 
zu tröſten durch ein bleibendes Zeugn iß von ihrer 
Kindſchaft, und dann find fie wirklich demüthig, 
ſanft und lehrbegierig, wie ein kleines Kind. 
Nun lernen fie erſt den Grund ihrer herzen, er⸗ 
‚Tennen*); welchen Gott ihnen vbrhet nicht auf⸗ 
ul ann ar ind mad —— 
eich Ah Erſtaumen, daß, Wahrend vieſes 
Si Bin Go Hin ehay kernel 
wurde, man es doch gungen Tolle, mir borzumerfen, daß 
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wedenumollte, weil ſie es nicht Hätten: ertragen 
können. est aber ſehen ſie alle die verborge— 
nen ⸗Abſchenlichkerten darin, die Tiefen des Stol- 
zes des Eigenwillens und der Hölle; doch haben 
ſiendas Zeugniß anſ ſich: „Du biſt ein Erbe Got⸗ 
tes, ein Miterbe Jeſu Chrifti,t mitten in der 
Hitze der Verſuchung, die ſie befallen hat ; und 
dadurch wird ſowohl das ſtarke Gefühl, das fie ha- 
ben von ihrer Unfähigkeit, ſich ſelbſt zu helfen, 
als auch der unausſprechliche Hunger nach einer 
völligen Erneuerung in ſein Bild im Gerechtig- 
feit und wahrer, Heiligung, beſtändig ‚sermehrt. 
Denn Gott fein a8, Berlangen. derer, ‚Die ihn 
fürchten, ‚und giebt.ifhen cin eiifälliges Auge 
und ein reines Sery, Er drüdt ihnen fein eige- 
nes Bild und feine Ueberſchrift auf; Er erfchafft 
fie neu in Chriſto Jeſu Er kommt’ zu ihnen mit 
feinem Sohne und dem heiligen Geifte und wohnt 
in ihren Seelen, inden Er ſie in die Ruhe bringt, 
'welche vorhanden iſt für das Volk Gottes,’ " 
Hier muß ich blos noch bemerken’: 1) Daß die- 
fes der ſtärkſte Bericht ift, den Wir jemals von der 
chriſtlichen Vollkommen heit gegeben haben. 2) 
Daß wir ſeit der Zeit Nichts hunzugefügt haben, 
weder in Poeſie moch in Proſa, was nicht unmit- 
telbar oder mittelbar in dieſer Vorrede zu unſern 
geiſtlichen Liedern enthalten wäre. So daß un- 
fere gegenwärtige Lehre, ſie mag nun recht oder 








dieſes eine neue Lehre ſey, die ich nie vorher gelehrt 
hätte. (Dieſe Anmerkung wurde von Herem Wesley zu 
der Ausgabe vom Jahr 1765 gemacht, —Edit.) 
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unrecht ſeyn, Doch aber daſſelbe ijt, (was: wir: * 
lang an; gelehrti haben. » —— 

44) Es ſt nicht ‚nothwendig,.! noch —— 
Beweife, hiefur zu bringen, indem wir einen 
Auszug aus dem Werke ſelbſt machen. Es mag 
genug ſeyn/ eines DO ziehst anzufügren— das 
— in dem Bandes) .. NEE SLR SEEN: 


Naoch eine Nuhr. vorhanden‘ if — 
In die Dein Volk geht ein; 


Ruh', die man ungeſtört ee, ih 


Wo Du geliebt allein. 1: mar * — 
Ruh die die Seele einzig fant, mn nG 


rei . Bon Irp’ hen ungetrübf 5 a 


“ Die Zweifel, Furcht und Schmerzen fit, © us 
gi Beil‘ man voll lo mmen liebt, Sei : 
2. Befreit, von jeder Sunde Bi ana 
An Sein; ‚Herz wir rub'n;- EEE 
Auf Höllenmächte treten wir; 1.0 5 


REEL WR; 


In herrl'cher Freiheit num.) 105005. 


; » Der, Erbe, Tod und Hol’ eh | 
So finden wir gewiß, n re 
Wenn und: voll kommne Liebe: Fonic, RN 
Dex Sehnfucht Paradie. 1 27 
O D,baß fie jetzt mein eigen wär’, ul. ; 
Daß gläubig ich ging ein Wil m wnda ondla 





+ 
Verleih? mir jegt bie: Kraft, N) Pa ESP ERTER 
Mach mich von Sünden rei! 3500 I 
Nimm weg des Herzeng Härtigfeit, - 


‚ Des: Glaubens Mangel mirg au: 
4 


Schenk' mir, in ——— — Han 
Der Liebe Sabbath hier. Er Tr 
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Komm’, o mein Heiland, zögre nicht ! 
In meine Seel?’ kehr' ein! — 

Birg’ länger nicht Dein Angeficht, 
Mein A und DO allein ! 

Die Herrlichkeit, bereitet mir, 

Nicht Langer halte fern ! 

Nimm hin mich ganz zum Lohne Dir, 
Du ſüßer Safobs-Stern! 

Komm’, heilige Dreieinigfeit, 

Mach’ nun zur Wohnung mic ! 
Was ich nur bin, jey Dir geweiht, 
Berfenf’ mic ganz in Dich ! 


Kann irgend eine Sache Flarer feyn, als: 1) 
Daß hier von einer fo vollen und gänzlichen Er- 
löſung die Rede iit, als wir jemals behauptet ha— 
ben ? 2) Daß fie dargeftellt wird alg erreichbar 
durch blofen Glauben, und als verhindert durch 
Unglauben? 3) Daß von diefem Glauben und 
folglich von der Erlöfung, welche er bringt, be- 
hauptet wird, er werde in einem Augenblid ge- 
geben ?- A) Daß angenommen wird, der Au— 
genblid fey nun? daß wir nicht nöthig haben, 
einen andern zu erwarten ? daß jebt, gerade jetzt 
die angenehme Zeit, jebt der Tag des Heils ift? 

15) Ungefähr ein Jahr darauf, nämlich im 
Sahr 1742, gaben wir einen andern Band Lie— 
der heraus. Der Streit erreichte jeßt feine höchite 
Höhe, wir fprachen daher über diefe Sache aus— 
führlicher als jemals vorher. Deswegen behan- 
deln auch eine Menge der Lieder ausdrücklich die— 
fen Gegenftand, und ee die Borrede thut eg, 
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welche ich, da fie kurz ift, hier ganz einrüden 
will. r 

„A Vielleicht entfteht das allgemeine Vorur- 
theil gegen hriftliche Vollkommenheit hauptiäch- 
lich in einem Mifverftändniß der Natur derfel- 
ben. Wie geftehen gerne zu, daß es feine Voll- 
kommenheit in diefem Leben giebt, welche ung 
frei fpricht vom Gutes thun und dem Gebrauch 
aller Gnadenmittel Gottes, oder ung befreit von 
Unwiffenheit, Irrthum, Berfuhung und taufend 
Unsollfommenheiten, welche nothwendig verbun- 
den find mit Fleiſch und Blut. 

„(2) Eritens: Wir geben nicht nur zu, fon- 
dern behaupten es auch ernftlich, daß es feine 
Vollkommenheit in dieſem Leben giebt, welche 
ung vom Beſuche der Gottesdienſte oder von ir- 
gend einer Pflichterfüllung gegen unfere Neben- 
menfchen frei ſpräche. Wir glauben, daß nicht 
nur die Kindlein in Chrifto, welche kürzlich erit 
Erlöfung durd) fein Blut gefunden haben, ſon— 
dern auch diejenigen, welche zu vollkommenen 
Männern’ herangewachfen, verbunden find, fo 
oft fie Öelegenheit haben, Brod zu eflen und 
Wein zu trinfen zu feinem Gedächtniß, und 'in 
der Schrift zu forfchen, ihren ‘Leib im Zaum 
zu halten’ durch Faſten ſowohl als Mäßigkeit, 
und über alles ihre Seelen im Gebet auszujchüt- 
ten, ſowohl im Geheimen alsin der großen Ber- 
fammlung. 

„(3) Wir glauben: Zweitens, daß es feine 
folche Vollkommenheit in diefem Leben giebt, wel- 
ehe eine gänzliche Befreiung von Unwiffenheit 
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oder Irrthum in nicht zur Seligkeit nöthigen 
Dingen, oder von den vielfachen Verſuchungen, 
oder son zahllofen Schwächen, mit denen unfer 
nichtiger Xeib mehr oder weniger die Seele nie- 
derdrückt. Wir können feinen Grund in der 
heiligen Schrift finden anzunehmen, daß irgend 
ein Bewohner einer irdifchen Hütte gänzlich von 
förperlichen Unvollfommenheiten frei feyn follte, 
oder von Unwilfenheit in vielen Dingen, oder 
fich einbilden dürfe, unfähig zu feyn, in Irr— 
thum und verfchiedene Berfuchungen zu verfallen. 

„(4) Aber wen haltet ihr denn für vollfom- 
men? Wir halten den für vollfommen, der 'ge- 
finnet ift, wie Jeſus Chriftus auch war,” und 
welcher fo wandelt, 'wie Jefus Chriftus gewan- 
delt hatz’ einen, der reine Hände und ein reineg 
Herz’ hat, oder der "gereinigt iſt von aller Unge- 
rechtigfeit des Fleifches und des Geiſtes; einen, 
bei dem fein Aergerniß ift, und welcher daher 
‘feine Sünde begeht.’ Um dieſes noch ein wenig 
deutlicher zu erklären: wir verjtehen unter dem 
ſchriftgemäßen Ausdrud Yein vollfommener Mann’ 
einen, in welchem Gott fein wahrhaftiges Wort 
erfüllt hat: "Bon aller eurer Unreinigfeit und 
son allen euren Götzen mill ich euch reinigen, 
Sch will euch los machen son aller Unreinigfeit.’ 
Wir verftehen darunter einen, "welchen Gott an 
Leib, Seele und Geift geheiligt hat; welcher "im 
Lichte wandelt, wie er im Lichte ift, in welchem 
ganz und gar feine Finſterniß mehr ſich befindet, 
denn ‘dag Blut Jeſu Chrifti, feines Sohnes, hat 
ihn gereinigt von allen Sünden.’ 


’ 
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„(5) Ein Solcher fann nun Jedermann be- 
zeugen : ‘Ich bin mit Chriftus gekreuzigt; ich 
tebe, doch nicht ich, fondern Chriſtus lebt in mir.” 
Da Gott, welcher ihn berufen hat, heilig ift, fo 
ift auch er heilig in Gedanfen, Begierden, Wor- 
ten und Werken. Er liebt den Herrn feinen 
Gott von ganzem Herzen, und dient ihm aug al> 
len feinen Kräften z;’ Er liebt feinen Nächiten als 
fich felbftz’ ja wie ung Chriſtus geliebet hat, die 
befonvderg, welche ihn verfpotten und verfolgen, 
weil fie weder den Sohn noch den Vater kennen. 
Sn der That, feine Seele ift voller Liebe, erfüllt 
mit herzliher Barmherzigkeit, Gütigfeit, Sunft- 
heit, Mildigkett, Langmüthigkeit. Darum zeigt 
fich in feinem Leben das Werk des Glaubens, die 
Geduld der Hoffnung und die Arbeit der Liebe, 
Und was er thut in Wort oder That, dag 
thut er Alles in dem Namen, in ver Liebe und 
Kraft des Herrn Jeſus.“ Mit einem Wort, er 
thut den Willen Gottes auf Erden, wie er im 
Himmel gethan wird. 

„(6) Diefes heißt vollfommen zu feyn, gehei- 
ligt ſeyn Durch und durch; ein Herz fo von Liebe 
zu Gott entflammt zu haben, daß wir, um Erz- 
bifchof Ufchers Worte zu gebrauchen, beſtändig 
jeden Gedanken, Wort und Werk als ein geift- 
liches Opfer darbringen, das Gott angenehm ift 
durch Chriftus ; in jedem Gedanken unfers Her- 
zens, in jedem Wort unferes Mundeg, in jedem 
Werfe unferer Hände das Lob Deffen auszufpre- 
hen, welcher ung aus der Finfterniß zu feinem 
wunderbaren Lichte berufen hat.’ O daß fowohl 
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wir als Alle, welche den Herrn Jeſus in Auf— 
richtigkeit ſuchen, ſo möchten vollkommen gemacht 
werden.“ 

Dieſes iſt die Lehre, welche wir von Anfang 
an gepredigt haben bis dieſen Tag. Wirklich, 
indem wir ſie in jedem Lichte betrachten, und 
wieder und wieder einerſeits mit dem Worte Got- ‘ 
tes vergleichen, andererfeits mit der Erfahrung 
der Kinder Gottes, fo lernten wir noch beffer die 
Natur und Befhaffenheit der chriftlichen Voll— 
fommenheit verftehen ; aber doch ift fein Wider- 
ſpruch zwifchen unfern früheften und jebigen An- 
fihten von diefem Gegenjtand. Unfer eriter Be- 
griff davon war, „gefinnt zu feyn, wie Jeſus 
Chriftus auch war," und „zu wandeln, wie Er - 
wandelte ;" ganz Ihm gleich gefinnt zu ſeyn, 
und immer fo zu wandeln, wie Er wandelte; mit 
andern Worten, innerlih und Außerlich Gott 
geweiht feyn in Sinn und Wandel, und wir ha— 
ben den gleichen Begriff noch jest, ohne etwas 
hinzuzufügen oder hinwegzunehmen, 

16) Die Lieder, welche fih in diefem Bande 
darauf beziehen, find zu zahlreich, fie anzufüh- 
ren. Sch werde daher nur einen Theil von dreien 
‚anführen. 

Herr, ſehnend harre ich auf eb 
a fühlen Deines Namens Heil; 
n Deine Liebe ſenk ich id, ; 
Sey Du mein Licht, mein Troſt, mein Theil 5 
Sch baue auf Dein Wort allein, - 
„Dein Diener fol Dir ähnlich ſeyn.“ 
Wirk' diefe Gnade, Herr, in mir, 
Der Du Dein Leben gabft für mich 5 


« 
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Erlöſ' von Sünden ganz mich hier, 

Laß mich einſt ſchau'n im Himmel Dich, 
Dein Tod, mein Glaub' wird eirel ſeyn, 
Macht Du mich nicht ganz fledenrein, 


Starbſt Du nicht einft, damit ich leb', 
und lebe, Herr, allein nur Dir 2 
Leib, Seele, Geift aum Opfer geb’ 
Ihm, der ſich nab zum Opfer mir ? 
Komm, mein Erlöſer uno mein Gott, 
And nimm mic) hin für Deinen Top, 


Nimm mic zu Deinem Diener bier, 
Um Deiner ew’gen Wahrheit hin z 
Berherriiche Dich num in mir, 

Damit ic) aanz Dein Eigen bin; 

Laß mic von allen Günden rein 

Dein lebend und einft fterbend feyn, 
Fern von der Welt fey nun mein Stand, 
Geſchmückt mit jeinem Kleid fo rein 5 
Dann wird einft im verbeißnen Land 
Er mein Erlöfer ewig feyn. 

Den heil’gen Geift gie über mich, 

Den Geift der Guade, herrlich, groß; = 
Jest, Heiland, jetzt verherrl'che Dich, 
D fomm, mach’ mich von Sünden Iog ! 
Bon jevem Flecken mich befrei’; 

Nimm weg ven mir vie Gößen, Herr, 
Damit mein Wandel heilig jey, 

Don Selbftfuht und vom Stolze leer, 
Bernicht? in mir den Fleiſchesſinn, 

Ein reines, fanftes Herz mir gieb 5 
Ergeben ganz, mein Heiland, Dir, 
Gefüllt mit Glauben und mit Lieb'. 

O daß ich jegt von Sünden rein, 
Empfände, was Dein Wort verfpricht 5 
In Cana'ns Ruhe ginge ein, 

Und feiner Liebe ew’geg Licht, 
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u dieſer Höhe jetzt mich führ“! 

mach’ nichtig, arm und klein; 
Damit idy gar nichts bin in mir, 
Laß Chriſtus Alles in mir ſeyn. 


Sch glauh’, daß Deiner Gnade Licht, 
Die Seele ganz durchdringt; 

Kein iſt, wer ſiehi Dem Ungeficht, 
Das ihm Genejung bringt. 


Dein Wort ift’s, das ihm Heilung fchafft, 
Bon Krankheit ganz befreit, 

Erlöfung bringt und volle Kraft 

Dein Bild in Ihm erneut, 


Sm herrl’cher Freiheit wandelt er 
Sm Herrn num ganz und garz 

Lebt fortan nicht ver Sünde mehr, 
Und ift num frei fürwahr. 


Sa, Deine Herrlichfeit erfüllt 
Die reine Seele nun: 
Und mit Gerechtigkeit unchüllt, 
Kann fie in Gott jetzt ruh'n. 
Dies ift vollkommner Liebe Band, 
Iſt Keben, Frieden, Ruh’: 

o gebt, geführt von Deiner Hand, 
Dein Bolf dem Himmel zu, 
O füßer Klang aus höherm Licht! 
Chriſtus foll nah’n fi mir 5 
Sch, ich ſoll ſchau'n ſein Angeficht, 
Sol heilig werben hier. 
Schon jest naht Er der Hütte ſich, 
Damit Er wohn’ in mir 5 
DO Herr, fomm bald und mweihe mich 
Zu Deinem Tempel hier. 
Kommt, o mein Gott, Fehr zu mir ein, 
Füll' dieſe mächt'ge Leer’ 5 
Mein Geift kann nur in Dir ſich freu’n, 
Komm, o mein Gott und Herr 
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17) Am Montag, den 25. Juni 1744, fing 
unfere erſte Conferenz an; ſechs Geiftliche der 
Staatskirche und alle unfere Prediger waren ge— 
genwärtig. Den nächiten Morgen betrachteten 
wir im vollen Ernſte die Xehre von der Heiligung 
oder Vollkommenheit. Die Fragen, welche des— 
wegen gemacht wurden, und der Hauptinhalt der 
gegebenen Antworten waren folgende : 

„Frage: Was heißt geheiligt werden ? 

„Antwort: Erneuert werden nach dem Bil- 
de Gottes in Gerechtigkeit und wahrer Hei- 
ligfeit. 

„dr. Was wird unter dem verftanden, ein voll- 
kommner Chrift zu feyn ? 

„Antw. Daß man Gott Tiebt von ganzem 
Herzen, ganzem Gemüth und ganzer Seele. (5 
Moſ. 6,5.) 

„Br. Schließt es denn in fi, daß alle inner- 
lihe Sünde hinweggenommen ift? 

„Antw, Ohne Zweifel; denn wie fünnten 
wir fonjt von aller Unreinigfeit losgemacht feyn ? 
(He. 36,29)" 

Unfere zweite Conferenz fing den 1. Auguft 
1745 an. Den nädften Morgen fprachen wir 
von der Heiligung wie folgt: 

„dr. Wann füngt die innere Heiligung an? 

„Antw. In dem Augenblid, wenn ein Menfch 
gerechtfertigt ift. CDoc bleibt Sünde in ihm, 
der Same aller Sünde, big er durch und dur 
geheiligt ift.) Von der Zeit an ftirbt der Gläu— 
bige nach und nad) der Sünde ab und wächst in 
der Gnade. 
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Fr. Werden nicht die meiften Gläubigen 
erjt kurz vor dem Tode gänzlich geheiligt 2 

„Antw. Sa, wenn fie es nicht früher er» 
warten. 

„St. Aber dürfen wir eg früher erwarten ? 

„Antw. Warum nicht? Denn obſchon wir 
e3 zugeben : 1) daß die Mehrzahl der Gläubi- 
gen, welche wir feither gefannt haben, nicht ge- 
heiligt wurden bis nahe vor ihrem Tode ; 2) daß 
wenige von Denjenigen, an welche Paulug feine 
Epifteln fchrieb, zu der. Zeit es waren ; 3) noch 
er ſelbſt zu der Zeit, als er feine frühern Epi- 
fteln ſchrieb, es war ; fo beweist Doc Alles dies 
nicht, daß wir es nicht jest jeyn können. 

„Sr. Auf welche Weiſe follen wir die Heiligung 
predigen ? 

„Antw. Denjenigen beinahe gar nicht, die 
nicht vorwärts dringen ; wohl aber denen, wel- 
che vorwärts dringen; jedoch auch ihnen nur 
durch Vorhaltung der Verheißung, nicht aber fie 
dazu gefeglich treibend.“ N 

Unfere dritte Conferenz fing Dienftag den 26. 
Mai 1746 an. 

Sn diefer lafen wir wieder forgfältig die Ver- 
handfungen der zwei vorhergehenden Conferen- 
zen dur, um auszufinden, ob fie irgend etwas 
enthalten, dag bet näherer Prüfung abgeändert 
werden fol. Aber wir fahen nichts von dem, 
worüber wir sorber-übereingefommen waren, das 
wir zu ändern nöthig hatten, 

Die vierte Conferenz war den 16. Juni 1747. 
Da verfchiedene Perfonen gegenwärtig waren, 
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welche nicht an die Lehre der Vollfommenheit 


glaubten, fo kamen wir überein, fie vom Grunde 
aus zu unterfuchen, 

In Folge deffen wurde gefragt: 

„Frage: Wie viel wird von unfern Brüdern, 
‚ die in ihren Meinungen von ung abweichen, 
binfichtlich gänzlicher Yeiligung zugeftanden ? 

„Antwort: Sie räumen ein: 1) daß je- 
der Menſch in dem Augenblid des Todes völlig 
geheiligt fegn müſſe. 

„2) Daß ein Gläubiger big zu dieſem Zeit- 
punkte immer mehr an Gnade zunehme und der 
Vollkommenheit immer näher komme. 

„3) Daß wir beftändig darnach ringen und 
Andere dazu ermahnen follen. 

„dr. Mas räumen wir ihnen ein? 

„Antw. Wir geben zu: 1) daß Viele von 
Denjenigen, die im Glauben geftorben find, ja 
fogar der größere Theil derfelben, die wir ge- 
kannt haben, nicht durchaus geheiligt und soll- 
kommen in der Liebe waren, big kurz vor ihrem 
Tode. 

„2) Daß der Augdrud 'geheiligt’ von St. Pau- 
lus auf alle Gerechtfertigten und wahren Gläu— 
bigen bejtändig angewandt wird, 

„3) Daß er unter diefem Ausdrucke nur felten, 
wenn je, die Erlöfung son allen Sünden ver- 
ſteht 

„4) Daß es folglich nicht richtig iſt, dieſen 
Ausdruck ohne das Wort "gänzlich, völlig’ u. drgl. 
in diefem Sinne zu gebrauchen. 

„9) Daß die infpirirten Schreiber der Yeilt- 


— — —— ” 
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een Schrift faft beftändig son oder zu gerechtfer- 
 tigten Menfchen ſprechen, fehr ſelten aber von 
oder zu gänzlich Geheiligten*). 

„6) Daß wir folglich vor — Publikum faſt 
immer von dem Zuſtande der Rechtfertigung, 
weit ſeltener aber und zwar in ganz deutlichen 
Ausdrücken von der völligen Heiligung ſprechen 
———— 

„Fr. Sn welchem Punkte find wir alſo von 
einander getrennt? 

„Antw. Darin: ob wir vor dem Augenblicke 


des Todes erwarten dürfen, von allen Sünden 


erlöst zu werden, 

„Sr. Enthält die heilige Schrift eine deutliche 
Verheißung hierüber, daß Gott ung von allen 
Sünden befreien wolle ? 

„Antw. Pfalm 130, 8. fteht gefchrieben:: 
‘Und Er wird Israel erlöfen ausallen feinen 
Sünden,’ 

„Diefeg wird vom Propheten Ezechiel, Kap. 36, 
8,25. und 29. noch weit deutlicher ausgefpro- 
hen, denn er fagt: ‘Ich will reines Waffer über 
euch fprengen, daß ihr rein werdet von aller 
eurer Unreinigkeit, und von allen euren Götzen 
will ich euch reinigen. Ich will euch von aller 
eurer Unreinigfeit [os machen.” Cine deutlichere 








*) Das heißt zu ihnen allein, ausichließlih von An- 
dern, aber fie jprechen zu ihnen beinahe immer vereint 
mit Andern. - 


*%) Seltener, das gebe ich zu, aber mandmal ſehr 
oft, ſtark und beſtimmt. 
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Verheißung kann es gar nicht geben, und die 
Ermahnung des Apoftels Paulus im zweiten 
Brief an die Corinther, Kap. 7,8. 1., ſcheint fi 
daraufzu beziehen : Dieweil wir nun fulche Ver- 
heißungen haben, meine Liebjten, fo laſſet ung 
von aller Beflefung des Geiſtes und des Fleiſches 
ung reinigen, und fortfahren mit der Heiligung 
in der Furcht Gottes.“ Ebenſo deutlich ift jene 
alte Verheißung, welche ung die heilige Schrift, 
IMof. Kap. 30, V. 6., in folgenden Worten 
aufbewahrt hat: “Und der Herr, dein Gott, wird 
dein Herz befchneiven, und das Herz deines Sa- 
mens, daß du den Herrn, Deinen Gott, liebeft von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele, auf daß 
du leben mögeſt.“ 

„dr. Enthält aber das Neue Teftament ebenfo 
bejtimmte Behauptungen darüber ? 

„Antw. Gewiß; denn St. Johannes fagt 
in feinem eriten Briefe, Kap. 3, V. 8., mit den 
Harjten Worten: "Dazu ift erfchienen der Sohn 
Gottes, daß er die Werke des Teufels zerftöre,’ 
Die Werte des Teufels heißt eg deutlich, 
ohne die geringfte Einfchränfung des Sinneg; 
nun find aber alle Sünden Werke des Teufels, 
Eine andere Beftätigung giebt der Apoftel Pau— 
lus in feinem Brief an die Ephefer, Kap. 5, V. 
25—27.: Chriſtus hat feine Gemeinde geliebet 
und ſich jelbit für fie vahin gegeben, — auf daß 
Er fie ihm ſelbſt darftellte ala eine Gemeinde, vie 
da herrlich jey, die da feine Flecken, feine Runzel 
oder fonjt etwas dergleichen habe, fondern daß fie 
heilig fey und unfträflich.’ 
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„Zu demfelben Zwed fagt diefer Upoftel im 
achten Kapitel an die Römer, V. 3. u. &.: ‘Gott 
fandte feinen Sohn, — auf daß die Gerechtigkeit, 
vom Geſetz erfordert, in ung erfüllet würde, die 
wir nun nicht nach dem Fleisch wandeln, fondern 
nach dem Geift.’ 

„Fr. Führt das Neue Teftament noch einen 
andern Beweis an, der unfere Hoffnung, von al- 
len Sünden erlöst zu werden, beftätigt 2 

„Antw. Allerdings gefchieht dies ſowohl in 
Gebeten als Geboten, 

„dr. Welche Gebete find hier gemeint? 

„Antw. Die Gebete für vollfommene Heilt- 
gung, welche, wenn diefelbe nicht möglich wäre, 
eitel und Gott fehr mipfällig feyn müßten. Hie- 
ber gehören beſonders: 1) 'Erlöfe ung som Uebel 
oder vom Böſen.“ 2).'Ich bitte aber nicht allein 
für fie, fondern auch für die, fo durch ihr Wort 
an mich glauben werden, —daß fie Eines feyen, 
gleichwie wir Eines find. Ich in ihnen und du 
in mir, auf daß fie vollfommen jeyen in Eins.’ 
3) ‘Ich beuge meine Knie vor dem Vater unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, daß Er euch Kraft gebe (nad 
dem Reichthum feiner Herrlichkeit, ftarf zu wer- 
den durch feinen Geift an dem inwendigen Men- 
fhen, und Chrijtum zu wohnen durch den Glau- 
ben in eurem Herzen und) durch die Liebe ein- 
gewurzelt zu werden, auf Daß ihr begreifen möget 
mit allen Heiligen, welches da fey Die Breite und 
die Länge und die Tiefe und die Höhe; auch er- 
kennen, daß Chrijtum lieb haben viel beffer ift, 
als alles Wiffen, auf daß ihr erfüßet werdet mit 
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allerlei Gottesfülle. 4) ‘Er, der Gott des Frie- 
deng, heilige euch Dur und durch; und euer 
Geiſt ganz ſammt Seele und Leib müfle unfträf- 
lich behalten werden zur Ankunft unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti.’ 

„sr. Welches Gebot ift zu diefem Endzweck 
gegeben ? 

Antw. 1.'Seyd vollfommen, wie euer Vater 
im Himmel vollfommen ift.’ 

„Antw. 2.'Du follit lieben Gott, deinen 
Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Gemüthe, Wenn aber die 
Liebe Gottes das ganze Herz des Menfchen er- 
füllt, fann die Sünde nicht mehr darin wohnen, 

„dr. Wie aber iſt zu beweifen, daß dies vor 
dem Todesaugenblid gefchehen fol 2 

„Antw. Eritens: Aus der Natur des Gebo- 
tes ſelbſt, weil diefes nicht für die Todten, ſondern 
für die Lebenden gegeben ift. 

„Du ſollſt Gott lieben von ganzem Herzen,’ 
kann daher nicht fo viel heißen als; ‚du ſollſt die- 
jes thun, wann du ftirbit (oder wenigſtens dem 
Zode nahe bit), ſondern dieweil du lebeſt.“ 

„zweitens: geht die Antwort auf diefe Frage 
aug verſchiedenen Texten der heiligen Schrift her- 
vor, als: 

1) ‚Es tft erfihienen die heilfame Gnade Got- 
tes allen Menfchen, und züchtigt ung, daß wir 
jollen verleugnen das ungöttliche Wefen und die 
weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gott- 
felig leben in diefer Welt, und warten auf die 
felige Hoffnung und Erfcheinung der Herrlichkeit 
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des großen Gottrs und unferes Heilandes Jefu 
Chrifti, der fich felbft für ung dahin gegeben hat, 
auf daß er ung erlöfete son aller Ungerechtig- 
feit, und reinigte ihm felbit ein Volk zum Eigen- 
thum, das fleißig wäre zu guten Werfen.’ 

2) ‘Cs hat ung aufgerichtet ein Horn des 
Heils,—ung zu geben, daß wir, erlöst aug der 
Hand unferer Feinde, ihm dienten ohne Furcht 
unfer Lebenlang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
die ihm gefällig it.’ 

„Fr. Giebt es irgend ein Beifpiel in der hei- 
ligen Schrift von Perfonen, welche dieſes er- 
langt haben ? 

„Antw. Ja; St. Johannes und alle Die- 
jenigen, von welchen er fagt: "Daran ift Die Liebe 
völlig bei ung, auf daß wir eine Freudigkeit ha- 
ben am Tage des Gerichts; denn gleichwie Er 
ift, fo find auch wir in der Welt.’ 1 Joh. 4,17. 

„dr. Kannſt du mir auch) jeßt ein folches Bei- 
fpiel zeigen? Wo ift der, welcher fo volllom- 
men iſt? 

„Antw. Einem, der diefe Frage macht, möchte 
man antworten, wenn ich wüßte, daß ein Solcher 
bier wäre, fo würde ich eg dir nicht jagen, denn 
du fragit nicht aus Liebe. Du bijt gleich Hero— 
des, du fuchit blos das junge Kind, um es umzu- 
bringen. Uebrigens giebt e3 viele Gründe, war- 
um wenige unbejtreitbare Beifpiele zu finden 
ſeyn mögen. Welche Unbequemlichkeit würde es 
einer ſolchen Perfon felbft verurfachen, als eine 
BZielfheibe für Alle, darnach zu fchießen, aufge» 
ftelft zu werden. Und wie unnüß würde eg für 
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die Gegner ſeyn! Denn wenn ſie nicht Moſes 
und die Propheten, nicht Chriſtus und ſeine Apo— 
ſtel hören, ſo würden ſie auch nicht darauf achten, 
wenn einer von den Todten — 

„Sr. Sind wir nicht geneigt, eine geheime 
Abneigung gegen Diejenigen zu haben, welche 
fügen, daß fie von allen Sünden erlöst jeyen ? 

„Antw. Allerdings, und zwar aus verjchiede- 
nen Gründen ; theilweife aus einem aufrichti- 
- gen Intereffe, das wir an ihrem Seelenheil neh- 
men, welches in großer Gefahr wäre, wenn die— 
felben nicht find, was fie befennen; theilweife 
aus einer Art von geheimem Neide gegen Dieje- 
nigen, welche weiter gefommen zu ſeyn vorgeben, 
ala wir felbjt; und theilweije von unferer natür- 
lichen Trägheit und Herzenshärtigfeit an die 
Werke Gottes zu glauben.“ 

Aus diefen Auszügen erſcheint unleugbar, 
nicht nur, wag meine und meines Bruders Mei- 
nung, fondern was die Anfichten aller in den Jah— 
ten 1744, ’45, ’A6 und ’47 mit ung in der Ber- 
bindung befindlichen Prediger waren. Noch 
erinnere ich mich nicht, daß wir in irgend einer 
diefer Konferenzen auch nur eine abweichende 
Stimme hatten; fondern was auch für Zweifel 
irgehd Einer haben mochte, wenn wir zufammen 
kamen, fo wurden fie alle entfernt, ehe wir ung 
trennten 

18) Im Jahr 1749 ließ mein Bruder zwei 
Bände Hymnen und religibſe Gedichte drucken, 
von denen einige Auszüge hier folgen: 
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' Komm, offenbare, Herr, Dich bier, 
Des Teufels finftre Macht zerbrich, 
Erjchein’ in Deiner Reine mir, 

Und füll' mit ew’ger Freude mich; 
Laß leuchten mir Dein Angeficht, 
Wo Du bift, ift vollfommneg Licht, 
Komm diefen Augenblick, 
Dezeug’ als Helfer Dich 5 
Bring’ den verirrten Geift zurüd, 
Bewahr’ im Frieden mich. | 
D laß mid) nimmermehr 
Irren von Ort zu Ort. 
Birg mid) in Deine Yiebe, Herr, 
Senk mic in Dich, mein Hort ! 
Die Wandrer la rub’n, Gieb Frieden uns nun 5 
Yap Schmerzen und Sünden im Augenblid ruh’n, 
D daß es jeßt ſey! Herr, made ung frei, 
Du unfer Erlöjer und Tröfter nun fey ! 
Aendre, Herr, und beug’ mich doch 
Unter Dein fo fanftes Joch 5 
Sieb, daß ich vie Perle find’ — 
Sey fo janft wie Du geſinnt. 
Still’ das bange Herze, Du, 
Schenf’ mir die verheißne Ruh’; 
Bon dem Werfpienft mich befrei’, 
Daß ich ganz geheiligt fey. 
Komm’ zur angenehmen Zeit, 
Sn ung, Herr, Dein Reid) nun gründ'! 
Fülle ung mit Herrlichfeit, 
Reiße aus den Keim der Sind’, — 
D Lamm, das unfre Sünden trug, 
Das Sündern ftarb zu gut: 
Errette ung vom ſchweren Fluch 
Mit Deinem theuren Blut, 
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Sieh’ es in unfrer Seele Grund, 
Tief, wie die Sind’ ift, ein: 
Mach’ jeden kranken Geift gefund, 
Und jeden Ausfag rein ! 


Blickt auf, es fommt der Herr 

Sin feiner Gnade Reich; 

Auf Liebesflügeln eilet er 

Und bringt Erlöfung euch ! 

Erlöst durch feinen Tod, 

En bunden vom Gerichts 

O, kommt zu mir, verjühnt, ruft Gott, 
O glaubt und zweifelt nicht ! 
Sefus, erlöf’ ung doch, 

Mir bauen ganz auf Dich; 

Nimm von und des Tyrannen Joch, 
Und feine Feſſeln brich, 

Erftirb, o Fleiſchesluſt, 

Valet auf immer dir. — 

Sch flieh’ im Glauben an die Bruft 
Dep, der erlöst mich hier. 

Komm, der Du unfer Leben bift, 
Mir fterben gern mit Dir; 
Bollende ung, Herr Jeſu Chrift, 
Sieb Deinen Geift ung hier, 

Sn Deiner Ruhe laß ung ruh’n, 
Ung dein Geheimnip Lehr’; 
BVerherrliche in mir Dich nun 

Und jedem Herzen, Herr, 


Im Heren hab’ ich Frieden, in Ihm hab? ih Macht 
Sein’ Gnabe — mich in dunkelſter EI nr 
In jeder Verſuchung, die mich hier umgiebt, 

Erlöst Er mich, der ja fo innig mic) (liebt. 

Sprich's freudige Wort nun, erlöfend nah? Dich, 

D halt Du nicht, Herr, einen Segen für mich⸗ 
Gieb mir Deinen Frieden, o gieb mir ihn bier, 
Und öffne ven Himmel, o Liebe, in mir! 
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Eine zweite Ausgabe diefer Lieder kam im 
Sahr 1752 heraus, und zwar ohne Aenderung, 
einige Drudfehler ausgenommen. . 

Ih bin ausführlicher bei diefen Auszügen ge- 
wejen, weil daraus unwiderfprechlich hervorgeht, 
daß big zu diefem Tage wir Beide, mein Bruder 
und ich, behaupteten s 1) Daß riftliche Voll— 
kommenheit, die Liebe zu Gott und unfern Näch— 
ften ijt, welche die Befreiung son allen Sünden 
in ſich ſchließt. 2) Daß viefes blos durch den 
Ölauben erhalten wird. 3) Daß fie plöglich in 
einem Augenblid gegeben wird. 4) Daß mir 
fie nicht exit beim Tode, fondern jeden Augenblid 
erwarten dürfen, daß nun die angenehme Zeit, 
nun der Tag des Heils ift. 

19) An der Confereng im Jahr 1759, da wir 
einige Gefahr fahen, daß eine Verfchtedenheit 
der Anfichten fich unvermerft unter ung einfchlei- 
hen möchte, unterfuchten wir wieder diefe Lehre 
gründlich, und bald nachher gab ich die „Gedan- 
fen über hriftliche Vollkommenheit“ heraus, wel- 
chen ich das Folgende als Vorwort voranſchickte: 

„Der folgende Traftat ift ganz und gar nicht 
bejtimmt, die Neugierde irgend eines Menfchen 
zu befriedigen. Er beabfichtigt auch nicht, die . 
Lehre im Allgemeinen zu beweifen, gegenüber 
von Denjenigen, welche fie mißbilligen und lä- 
cherlich machen ; nein, nicht einmal um die zahl- 
reichen Einwürfe zu widerlegen, welche ſogar von 
frommen Männern dagegen gemacht werden. -— 
Alles, was ich her zu bezwecken fuche, ift einfach 
zu erklären, was meine Geſinnungen in diefer 
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Sache ſind; was chriſtliche Vollkommenheit nach 
meiner Anſicht in ſich ſchließt, und was nicht, und 
einige praktiſche Beobachtungen und Anweiſun— 
gen in Rückſicht auf den Gegenſtand hinzuzu— 
ügen. 
Da diefe Gedanken zuerſt als Frage und Ant- 
wort zufammen geftellt wurden, fo fege ich fie in 
der gleichen Form fort. Sie find ganz diefelben, 
welche ich feit mehr als zwanzig Jahren gehegt 
babe. 

„Frage: Was ift hriftliche Vollkommenheit? 

„Antwort: Gott zu lieben von ganzem Her- 
zen, Gemüth, Seele und allen Kräften. Diefes 
ſchließt in fich, daß feine böfe Gemüthsitimmung, 
nichts der Liebe Widerfprechendes in der Seele 
bleibt, und daß alle Öedanfen, Worte und Hand- 
lungen durch reine Liebe regiert werden, 

„Sr. Behauptet ihr, daß diefe Vollkommenheit 
alle Gebrechen, Unmiffenheit und Irrthum aug- 
ſchließt? 

„Antw. Beſtändig behaupte ich gerade dag 
Gegentheil, und habe es immer fo gethan. 

„dr. Aber wie fann jeder Gedanke, Wort und 
Werk von reiner Liebe regiert werden, und der 
Menſch zugleich der Unwiſſenheit und den Srr- 
thum unterworfen ſeyn? 

„Antw. Ich fehe hier feinen Widerfpruch. 
Ein Menſch kann mit reiner Liebe erfüllt und zu 
gleicher Zeit dem Irrthum unterworfen feyn. 
Ich erwarte nicht von wirklichen Irrthümern 
befreit zu ſeyn, big diefes Sterbliche anzieht die 
Unfterblichkeit. Ich glaube vielmehr, daß diefes 
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eine natürliche Folge vom Wohnen der Seele im 
Fleiſch und Blut ijt, denn wir fünnen jet nicht 
anders denken, als vermitteljt diefer förperlichen 
Organe, die ebenfalls mit dem Reit unfers Körpers 
gelitten haben. Und daher können wir e3 nicht 
vermeiden, manchmal ivrig zu denfen, big dieſes 
Bermwesliche wird angezogen haben das Unver- 
wesliche. Wir mögen diefen Öedanfen noch wet- 
ter. verfolgen. Ein Irrthum im Urtheil kann 
möglicherweife einen Irrthum in der Ausübung 
veranlaffen. Zum Beifpiel: Herr DeRenty’g 
Irrthum über die Natur der Kafteiung, welcher 
von feiner Erziehung herkam, verleitete ihn zu 
dem praftifchen Irrthum, einen eifernen Gürtel 
zu tragen, Und taufend ſolcher Fülle mögen 
vorkommen, fogar bei Perfonen im höchiten Gna— 
denjtande. Wo aber jedes Wort und jede Hand- 
lung aus Liebe entjteht, ijt ein ſolcher Irrthum 
nicht eigentlich eine Sünde. Dennoch fann eg 
nicht vor der Strenge der Öerechtigfeit beftehen 
und hat das Berfühnungsblut nothwendig. 

„Sr. Was war das Urtheil aller unferer Brit- 
der, welche im Auguſt 1758 in Briftol zufammen 
famen, über diefe Sadhe? 

„Antw. E3 wurde in diefen Worten ausge» 
drüdt: 1) Ein Jeder kann, fo lange er lebt, in 
Irrthum verfallen. 2) Ein Irrthum im Urtheil 
fann einen Irrthum im Handeln veranlaffen, 
3) Jeder jolcher Irrthum ift eine Webertretung 
des vollkommenen Geſetzes. Daher 4) würde ein 
jeder folcher Irrthum, wenn nicht das Blut der 
Berföhnung wäre, die Verdammniß nach fich zie- 
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ben. 5) Es folgt daher daraus, daß auch der 
Bollfommenfte beftandig die Verdienſte Chriftt 
nothwendig hat, fogar für feine wirklichen Ueber- _ 
tretungen, und ſowohl für fich felbft, als für feine 
Brüder fagen mag: Wergieb ung unfere Schul- 
den !’ 

„Dieſes erklärt Leicht, mag fonft ganz unerflär- 
bar feyn würde, nämlich) daß Perfonen, welche 
fich nicht daran ftoßen, wenn wir vom höchſten 
Grad der Liebe reden, Doch nichts von einem Le— 
ben ohne Sünde hören wollen. Der Grund ift: 
fie willen, daß alle Menfchen dem Irrthum un- 
terworfen find, und fowohl im Handeln als im 
Urtheil. Uber fie wilfen oder bemerken nicht, 
daß dieſes nicht Sünde ift, wenn die Liebe der 
einzige Grund der Handlung ift. 

„Ir. Wenn fie aber ohne Sünde leben, fhlieft 
dies nicht die Nothwendigfeit eines Mittlera aus? 
Solgt daraus nicht, daß fie nicht mehr Chriftum 
in feinem Priefter-Amte nöthig haben ? 

„Antw. Durchaus nicht. Niemand fühlt 
fein Bedürfniß, Chriftum zu haben, fo ftarf, als 
eben dieſe. Niemand fühlt feine Abhängigkeit 
son ihm fo fehr, wie fie. Denn Chriftus giebt 
der Seele Leben, nur wenn fie in und mit ihm 
fel6ft, nicht, wenn fie von ihm getrennt ift. Da- 
ber gelten diefe Worte von allen Menſchen, in 
welchem Stand der Gnade fie auch find: Gleich— 
mie die Rebe feine Frucht bringen kann von fich 
felber, fie bleibe denn am Weinftode: alfo auch 
thr nicht, ihr bletbet denn in mir, Ohne mich 
(oder getrennt son mir) könnt ihr nichts thun. 
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„Sn jedem Zuftande haben wir Chriftum noth- 
wendig aus folgenden Rüdfichten : 

„(1) Was auch für Gnade wir empfangen, 
fo ift es eine freie Gabe von ihm. 2) Wir em- 
pfangen fie als von ihm für ung erfauft, blos in 
Betracht des Preifes, den er bezahlte. 3) Wir 
haben diefe Gnade nicht nur von Chriſtus, fon- 
dern in ihm. Denn unſere Vollkommenheit ift 
nicht gleich der eines Baumes, welcher durch den 
Saft, den er aus feiner eigenen Wurzel erhält, 
blüht, fondern, wie ſchon vorher bemerkt wurde, 
gleich einer Rebe, welche, vereint mit dem Wein- 
ftod, Früchte bringt, aber getrennt von ihm ver- 
welfet und verdorret. 4) Alle unfere Segnun- 
gen, zeitliche, geiftliche und ewige hängen von 
feiner Fürbitte für ung ab, welches ein Theil fet- 
nes Priefteramtes iſt daher haben wir ihn im- 
mer gleich nothwendig. Die beiten Menſchen 
haben noch immer Chriſtum nothwendig in fei- 
nem priefterlihen Amte, um fie wegen ihrer Un- 
terlaffungen, ihres Zufurzfommeng, oder wie Ei- 
nige nicht unpaffend fagen, wegen ihrer verſchie— 
denartigen Fehler, ihrer Irrthümer im Urtheil 
und im Handeln, zu verfühnen. Denn diefes 
find alleg Mebertretungen des vollfommenen Ges 
jeges, und haben daher eine VBerfühnung noth- 
wendig. Doc daß fie nicht eigentliche Sünden 
find, fehen wir aus den Worten Pauli, Röm.13, 
10.: “Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes. 
So ift nun die Liebe des Gefebes Erfüllung.’ 
Irrthümer, und was für Uneollfommenheiten 
auch nothwendig aus dem gebrechlichen Zufland 
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des Körpers entitehen, widerftreiten keineswegs 
der Liebe, und find daher auch nicht Sünde im 
biblifchen Sinne. 

„Mm mich noch etwas deutlicher zu erflären 
über diefe Sache : 1) Nicht nur Sünde, eigentlich 
fo genannt,— das ijt eine freiwillige, vorſätzliche 
Uebertretung eines befannten Geſetzes, —ſondern 
auc Sünde, uneigentlich fo genannt,—vas iſt 
unvorjägliche Mebertretung eines göttlichen Ge- 
feßes, bewußt oder unbewupt,—hat des Berfüh- 
nungsblutes nothwendig. 2) Ich glaube, daß 
es feine folche Vollkommenheit in diefem Leben 
giebt, welche dieſe unmillführlichen Uebertretun- 
gen augfchließt, Die ich für die natürlichen Fol- 
gen der von der Sterblichfeit unzertrennlichen 
Unwiffenheit und Fehlbarfeit halte. 3) Daher 
it fündlofe Bollfommenheit ein Aus— 
drud, den ich niemals gedrauche, vder ich müßte 
mir jelbjt zu widerfprechen jcheinen. 4) Ich glau— 
be, daß auch eine Perjon, mit der Liebe Gottes 
erfüllt, diefen unwillführlichen Uebertretungen 
unterworfen iſt. 5) Solche Uebertretungen mag 
man Sünden nennen, wenn e3 einem fo gefällt, 
ich thue es aus oben erwähnten Gründen nicht. 

„Sr. Welchen Rath könnte man Denjenigen 
geben, die es ſo nennen, und denen, die es nicht 
fo nennen? 

„Antw. Laßt die, welche es nicht Sünde nen- 
nen, niemals glauben, daß weder fie felbft noch 
irgend eine andere Perfon in einem ſolchen Zu- 
ftand find, daß fie ohne einen Mittler vor der 
unendlichen Gerechtigkeit beftehen können, denn 
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diefes würde entweder die größte Unmiffenheit 
oder den höchſten Stolz und Anmaßung anzei- 
gen. Laßt jedoch Diejenigen, welche es fo hei- 
Ben, fih in Acht nehmen, wie fie diefe Fehler 
mit ven eigentlich fo genannten Sünden ver— 
mengen. 

„Aber wie wollen fie esvermeiden? Wie follen 
die legtern von jenen unterfchieden werden, wenn 
fie ale ohne Unterfchied Sünden genannt mwer- 
den? Sch fürchte fehr, daß, wenn wir zugeben 
würden, daß irgend eine Sünde mit Bollfommen- 
heit vereinbar fey, nur Wenige den Begriff auf 
diejenigen Fehler befchränfen würden, von wel- 
chen diefe Behauptung allein wahr ift. 

„Br. Aber wie kann Sehlerhaftigfeit mit voll- 
kommener Liebe beftehen ? ft nicht der, welcher 
vollkommen ift in der Liebe, jeden Augenblid un- 
ter ihrem Einfluffe? Und fann irgend ein Irr— 
thum aug reiner Liebe entitehen ? 

„Antw. Ich antworte: 1) Viele Irrthümer 
. können bei reiner Liebe ftattfinden. 2) Einige 
mögen fogar aus ihr entfpringen ; Die Liebe felbit 
fann ung zum Irrthum verleiten. Die reine 
Liebe zu unferm Nächften, indem fie aus der Liebe 
zu Gott entjpringt, denfet nichts Böfes, glaubet 
und hoffet alle Dinge. Aber gerade dieſe Ge- 
müthsitimmung, frei von allem Verdacht, bereit 
das Beſte zu glauben und zu hoffen von Jeder- 
mann, kann ung veranlaffen, beifer von Leuten 
zu denken, als E wirklich find. Hier ift dann 
ein offenbarer Irrthum, der aus reiner Liebe 
entiteht. 
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„Ir. Wie follen wir es vermeiden, die Boll- 
fommenheit weder zu hoch noch zu niedrig zu 
ftellen ? 

„Antw, Dadurd), daß wir ung an die Bibel 
halten und fie gerade fo hoch ftellen, als eg die 
heil, Schrift thut. Sie ift weder mehr noch weni- 
ger, als die reine Liebe zu Gott und den Men- 
hen; Gott zu lieben von ganzem Herzen, und 
unfern Nächiten als ung felbft. Wenn die Liebe 
das Herz und Leben regiert, fo offenbart es fi 
in allen unfern Gemüthsſtimmungen, Worten 
und Werfen. 

„St. Gefest, Jemand habe diefes erlangt, 
würdeft du ihm rathen, Davon zu reden 2 

„Antw. Zuerit vielleicht würde er faum im 
Stande feyn eg zurüdzuhalten, das Feuer in ihm 
brennt zu ftark; fein Berlangen, die Liebe und 
Güte des Heren befannt zu machen, würde ihn 
dahinreißgen wie ein Strom. Aber hernach könnte 
er es vielleicht, und dann würde es rathfam feyn, 
nicht zu denen davon zu reden, welche Gott nicht . 
fennen,— denn es ift ehr möglich, daß es fie nur 
reizen würde, ihm zu mwiderfprechen und zu lä— 
ftern, —noch) zu Andern ohne befondere Gründe, 
der ohne daß er Grund hat zu glauben, dadurch 
Gutes zu thun. Und dann follte er befondere 
Sorge tragen, allen Schein des Prahlens zu ver- 
meiden, nur mit der tiefften Demuth und Ehr— 

an davon reden, indem er Gott alle Ehre 
giebt, E 

„Fr. Würde es nicht beffer feyn, ganz ftille da- 

von zu ſeyn —ganz und gar nicht Davon zu reden 2 
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„Antw. Durch Stillſchweigen möchte er man- 
ches Kreuz vermeiden, welches natürlich und noth- 
wendigerweife erfolgen wird, wenn er einfach 
erklärt, fogar unter Gläubigen, was Gott an fei- 
ner Seele gethan hat. Wenn daher ein Sol- 
her fich mit Fleiſch und Blut berathen mwollte, fo 
würde er gänzlich ftillfchweigen. Aber das fann 
er nicht mit gutem Gewiffen thunz denn ohne 
Zweifel follte er reden. Die Menfchen zünden 
nicht ein Licht an und ftellen es unter einen 
Scheffel, sielweniger thut eg der allweife Gott. 
Er errichtet nicht ein folches Denkmal feiner 
Macht und Liebe, um es vor den Menfchen zu 
verbergen, sielmehr foll es zu einem-allgemeinen 
Segen für diejenigen dienen, welche einfältigen 
Herzens find. Er beabfichtigt dabei nicht blos 
die Glückſeligkeit der einzelnen Perſon, fondern 
Andere anzufeuern und zu ermuthigen, denfel- 
ben Segen zu ſuchen. Sein Wille ift es, daß 
Biele es fehen, fich darüber freuen, und ihr Ver— 
trauen auf den Herrn feben follen, Es belebt 
auch Nichts unter dem Himmel das Verlangen 
Derjenigen, welche gerechtfertigt find, mehr als 
eine Unterhaltung mit Solden, von denen fie 
glauben, daß fie ein höheres Gnadenwerk erlangt 
haben, Es vermehrt ihren Hunger und Durft 
darnach, — ein Vortheil, der gänzlich verloren 
ginge, würde Derienige, welcher die völlige Erlö— 
fung genießt, ſtillſchweigen. 

„Sr. Aber giebt es feinen Weg, diefes Kreuz 
zu vermeiden, welches denen zufüllt, welche eine 
völlige Erlöfung befennen ? 
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„Antw. Es ſcheint, es kann ihm nicht vorge— 
beugt werden, weil ſo viel von der alten Natur 
auch bei den Gläubigen zurückbleibt. Aber Et— 
was könnte gethan werden, wenn der Prediger 
an jedem Orke würde 1) freimüthig mit Jedem, 
der ſich fo ausſpricht, reden; und 2) ſich bemü— 
hen, die ungerechte und unfreundliche Behand— 
lung derer zu verhindern, bei denen ſich ein ver— 
nünftiger Beweis dafür vorfindet. 

„dr. Was ift ein vernünftiger Beweis? Wie 
fann man gewiß wiffen, daß Jemand von allen 
Sünden erlöst ift? 

„Antw, Wir finnen nicht unfehlbar wiſſen, 
daß Einer fo erlöst, aber auch nicht, ob er gerecht- 
fertigt ift, wenn es nicht Gott gefallen follte, ung 
mit einem übernatürlichen Prüfungsgeifte zu be— 
gaben, Wir glauben aber, daß das Folgende 
einem billigen Mann hinlängliche Beweife geben 
würde, weder an der Wahrheit noch Tiefe des 
Werkes zu zweifeln: 1) Wenn wir einen deut- 

lichen Beweis hätten von feinem eremplarifchen 
Betragen ſchon einige Zeit vor der vorausgefeg- 
ten Veränderung. Diefes würde ung einen 
Grund geben zu glauben, daß er nicht sor Gott 
lügen würde, fondern nicht mehr und nicht we- 
niger ausfpreche, als was er fühlt; 2) wenn 
er einen beftimmten Bericht machte von der Zeit 
und Weife, in welcher die Beränderung vorging, 
mit heilfamem und untadeligem Worte ; und 3) 
wenn er fih in allen feinen darauf folgenden 
Worten und Handlungen heilig und unſträflich 
erzeiget. 


Chriftlihe Vollkommenheit. 61 


„Um es kurz zu fagen: 1) Ich habe hinläng— 
liche Gründe zu glauben, diefe Perfon wird nicht 
lügen; 2) er bezeugt vor Öott : Ich fühle feine 
Sünde, fondern lauter Liebe; ich bete, erfreue 
mich und danfe ohne Aufhören ; und habe ein 
ebenso klares innerliches Zeugniß, daß ich völlig 
erneuert, als daß ich gerechtfertigt bin.” Nun, 
wenn ich diefem einfachen Zeugniß nichts entge- 
gen zu fegen habe, fo follte ich es vernünftiger- 
weife glauben. 

„Der Einwand ijt von feinem Belang: Aber 
ich weiß verfchiedene Dinge, worin er ganz im Irr— 
thum ijt.” Denn es it zugeſtanden worden, daß, 
fo lange die Seele mit dem Leib verbunden it, 
wir dem Irrthum unterworfen find, und daß ein 
Irrthum im Urtheil oft Gelegenheit zu einem 
fehlerhaften Handeln giebt ; objhon man große 
Sorgfalt anwenden muß, daß fein Mißbrauch 
von diefem Zugeftändnig gemacht wird, Zum 
Beifpiel: Jemand, der vollfommen in der Liebe 
ift, kann fih irren hinfichtlich eines Andern, und 
kann in einem befondern Falle glauben, er fey 
fehlerhafter, als er wirklich ift, und daher wird 
er mehr vder weniger ftreng mit ihm reden, ala 
er in der That follte. Und in diefem Sinne— 
obfchon es nicht die eigentliche Meinung Jakobi 
ift—gilt das Wort : "Wir fehlen alle mannigfal- 
tiglich.  Diefes ift daher ganz und gar fein Be- 
weis, daß die Perfon, welche fo fpricht, nicht voll- 
fommen iſt. 

„Br. Aber ift dies nicht ein Beweis, wenn er 
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durch ein Getöfe, einen Fall oder plößliche Ge- 
fahr erfihredt und verwirrt wird 2 

„Antw. Keineswegsz denn Jemand kann 
erjchreden, zittern, die Farbe wechfeln, oder ſonſt 
förperlich beunruhigt werden, während Doc die 
Seele in Gott ruht und in vollfommenem Frie— 
den bleibt. Ja, das Gemüth kann tief betrubt, 
außerorventlich beſchwert und darniedergedrüdt 
fegn durch Angſt und Noth, fogar Todesanglt, 
während Das Herz doch mit sollfommener Liebe 
an Gott hängt und der Wille ganz ergeben ift. 
War es nicht fo mil dem Sohne Gottes felbit? 
Erduldet wohl irgend ein Menfchenfind den 
Kummer, die Angit, die Todesangft, welche Er er- 
litten hat? Und doc) Fannte er feine Sünde. 

„Sr. Aber kann irgend einer, weicher ein 
reines Herz hat, ein befonderes Wohlgefallen an 
angenehmer Nahrung haben, oder feinen Sinnen 
ein Bergnügen erlauben, dag durchaus nicht noth- 
wendig it? Wenn fo, worin unterfcheidet er fich 
son Andern ? 

„Antw, Der Unterfihied zwifchen ihm und 
Andern im Genuß angenehmer Speife ift: 1) 
Er hat fie nicht nöthig, um ihn glüdlich zu ma- 
hen, denn er hat eine Quelle der Glüdfeligfeit 
in fih. Er fieht und liebt Gott, daher freut er 
fi) immerdar und tft für Alles dankbar, 2) Er 
mag das Ungenehme genießen, aber er fucht nicht 
den Geruß. 3) Er genießt mäßig und nicht 
des Öenuffes wegen. Unter folhen Voraugfe- 
tzungen kann der Geheiligte angenehme Nah- 
tungsmittel gebrauchen, ohne fich einer Gefahr 
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auszufeben, wie Diejenigen, welche noch nicht 
von Sünden erlöst find. Er mag fie einer ebenfo 
gefunden, aber. nicht fo angenehmen Speife vor- 
ziehen, als ein Mittel, feine Dankbarkeit zu ver- 
mehren, mit einem einfachen Auge auf Gott, der 
ung alle Dinge reichlich zu genießen giebt; aus 
dem gleichen Grunde fann er an Blumen rie- 
chen, oder Trauben efjen, oder andere Vergnügen 
genießen, welche feine Freude in Gott nicht ver» 
ringern, fondern vermehren. Daher. fünnen 
wir auch nicht fagen, Daß einer, der vollfommen 
in der Liebe ift, unfähig fey zu heirathen, oder 
weltliche Gefchäfte zu treiben, wenn er dazu be- 
rufen ift, fo wird er dazu deſto beſſer befähigt 
fegn, da er im Stande iſt, Alles zu thun ohne 
Uebereilung oder Aengftlichfeit, ohne irgend eine 
Zerftreuung des Geiſtes. 
„dr. Aber wenn zwei vollkommene Chriften 
Kinder haben, wie können diefe in Sünden ge- 
boren feyn, da doch feine in den Eltern it ? 
„Antw. Ich zweifle, 06 folh ein Fall jemals 
vorgekommen iſt oder vorkommen wird. Aber 
dieſes zugeftanden, fo antworte ih: die Sünde 
tft vererbt auf mich, nicht durch Die unmittelbare 
Zeugung, fondern durch meine eriten Eltern. 
In Adam ftarben Alle; durch den Ungehorſam 
des einen wurden alle Menfchen zu Sündern ge- 
macht;“ alle Menfchen ohne Ausnahme, welche 
in feinen Lenden waren, als er die verbotene 
Frucht aß. 

„Wir haben eine merkwürdige Erläuterung 
davon in der Gärtnerei 5 pfropfe ein edles Reis 
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auf einen Holzapfelftanm, und er wird köſtliche 
Früchte tragen ; aber füe die Kerne diefer Früch— 
te, und was wird die Folge ſeyn? Sie tragen 
blos Holzäpfel. 

„Sr. Aber was thut der vollfommene Chrift 
mehr als Andere? mehr als gewöhnliche Gläu— 
bige 2 

aa ntw. Vielleicht nichts Befonderes; die 
Vorſehung Gottes mag ihm durch äußerliche Um- 
ftände die Gelegenheit dazu verfagt haben. BViel- 
leicht nicht fo viel als Andere, wenigſtens nicht 
äußerlich; er fpricht weder fo viele Worte, noch 
thut er fo viele Werke. Unfer Herr felbit fprach 
nicht fo viele Worte, noch that Er fu viele noch fo 
große Werke, wie einige feiner Apoftel. (Joh. 
14, 12.) Aber diejes it fein Beweis, daß er 
nicht mehr Onade hat, und nach diefem mißt Gott 
das außerliche Werk. Hört, was Er jagt: Wahr— 
lih, ich fage euch, diefe arıne Wittwe hat mehr 
eingeleget, als fie Alle.” Wuhrlich, diefer arme 
Mann mit feinen wenigen gebrochenen Worten 
bat mehr geſprochen, denn fie Alle. MWahrlich, 
diefe arme Frau, die den Becher Faltes Waffer 
gegeben Yat, hat mehr gethan, denn fie Alle. O, 
böre auf, 'nach dem Schein zu urtheilen,’ und 
lerne 'ein rechtes Gericht zu urtheilen.’ 

„dr. Aber ift diefes fein Beweis gegen ihn: 
tch fühle Feine Kraft, weder in feinen Reden 
noch in feinem Gebet ? 

„Antw. Nein; denn diefes ift vielleicht det- 
ne eigene Schuld. Du wirft nicht Leicht irgend 
eine Kraft darin finden, wenn irgend eine von 
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den folgenden Hinderniffen in dem Wege liegen: 

1) Dein eigener Mangel an geiftlichem Leben. 
Die todten Pharifüer fühlten Feine Kraft fogar 
in ven Worten Deffen, welcher doch 'fprach, wie 
fein Menſch je geredet hatte.” 2) Die Schuld 
von irgend einer unbereueten Sünde, welche 
noch auf deinem Gewiffen laftet. 3) Vorurtheile 
irgend einer Art. 4) Dein Nichtglauben, daß 
der Zuſtand erreichbar tft, welchen er befennt. 
5) Deine Unmilligfeit zuzugeitehen, daß er ihn 
erreicht habe. 6) Das Ueberſchätzen oder abgüt- 
tifche Verehren eines Anvdern. 7) Das Ueber- 
ſchätzen deiner ſelbſt und deines eigenen Urtheils. 
Wenn irgend etwas von dem Angeführten bet 
Dir ftattfindet, fo ijt es fein Wunder, daß du feine 
Kraft in ven fühlit, was er fagt. Aber fühlen 
Andere fie auch nicht? Wenn fie es thun, fo fällt 
dein Argument auf den Boden; und wenn fie 
e3 nicht thun, fo mögen diefelben Hinderniffe in 
ihrem Wege liegen. Es mag dem aber aud) 
ſeyn, wie es will, fo beweist dein Argument doch 

nichts mehr, als dag Gnade und Gaben nicht 
immer mit einander gehen. 

„Aber er ftimmt nicht mit meinem Begriffe 
von einem vollfommenen Chriften überein.’ Und 
ebenfo wenig mag irgend ein Anderer; denn 
dein Begriff mag mehr, als die Bibel lehrt, in 
fich fchliegen, oder doch Etwas, das fie nicht lehrt, 
Schriftmäßige Vollkommenheit ift reine Liebe, 
die das Herz erfüllt und alle Worte und Hand- 
lungen regiert. Wenn deine Idee irgend etwas 
mehr oder weniger in fi ſchließt, fo iſt fie nicht 
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fhriftgemäß, und dann ift es fein Wunder, daß 
ein bibliſch vollkommener Chriſt nicht mit ihr 
übereinftimmt. 

„Sch fürchte, Viele fallen über diefen Stein 
des Anftoßes. Sie ſchließen in ihren Begriff von 
dem, was sollfommen ift, fo viele Beitandtheile 
mit ein, als ihnen beliebt, nicht nach) der heili» 
gen Schrift, fondern nad ihrer eigenen Einbil- 
dung, und find dann bereit, fie Jedem abzufpre- 
chen, der diefer ihrer Einbildung nicht entfpricht. 

„Um fo forgfältiger follten wir feyn, den ein- 
fachen ſchriftgemäßen Bericht ftets vor Augen zu 
haben, Reine Liebe, welche allein im Herzen 
und Leben regiert, ijt Das Ganze der biblifchen 
Vollkommenheit. 

„Fr. Wann mag wohl Jemand glauben, die— 
ſes erreicht zu haben? 

„Antw. Wann er, nachdem er völlig von der 
in ihm inwohnenden Sünde durd) eine bei mei- 
tem tiefere und klarere Ueberzeugung, ale die 
war, welche er vor der Rechtfertigung hatte, über- 
zeugt wurde, und nachdem ein ftufenmweifes Ab- ' 
jterben ftattfand, ernun völlig tobt für die Sün- 
de geworden, und eine gängzliche Erneuerung zu 
der Liebe und zum Bilde Gottes empfindet, fo daß 
er fi immerdar erfreuen, ohne Aufhören beten 
und für Alles vanfen fann. Es ift jedoch Fein 
hinlänglicher Beweis: blos Liebe und feine 
Sünde zu fühlen.” Manche haben dieſes eine 
Zeitlang erfahren, ehe ihre Seelen völlig er- 
neuert wurden, Keiner follte daher glauben, 
daß das Werk gethan fey, bis das Zeugniß des 
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Geiſtes hinzugekommen ift, welches feine völlige 
Heiligung fo Far als wie feine Rechtfertigung 
bezeugt, 

„Sr. Aber woher kommt es, daß Einige fich 
einbilvden, fie feyen fo geheiligt, wenn fie es in 
Wahrheit nicht find ? 

„Antw. Es fommt daher, fie urtheilen nicht 
nad) allen den vorjtehenden Kennzeichen, fondern 
entweder nur nad) einem Theil ‚derfelben, oder 
nad) andern, die zweideutig find. Aber ich weiß 
keinen Fall von Jemand, der alle in Betracht zog, 
und doc in diefer Sache betrogen war. Ich 
glaube, es giebt feinen in der Welt. Wenn 
Jemand nach der Rechtfertigung tief und völlig 
von der inwohnenden Sünde überzeugt wird; 
wenn er ein ſtufenweiſes Abfterben ver Sünde 
erfährt, und nachmalg eine gänzliche Erneuerung 
in dag Bild Gottes; wenn zu diefer Berände- 
rung, unendlich größer als diejenige war, die mit 
ihm in der Rechtfertigung vorging, nod) ein kla— 
res, beftimmtes Zeugniß der Erneuerung hin- 
zugefügt wird: fo halte ich es für ebenſo un- 
möglic, daß diefer Menfch fih darin betrügen 
follte, ala daß Gott lügen fann. Und wenn mir 
Semand, den ich für wahrhaftig halten kann, 
diefe Dinge bezeugen würde, fo dürfte ich nicht 
ohne einen binreichenden Grund fein Zeugniß 
vermerfen. 

„Sr. Iſt diefer Tod der Sünde und diefe Er- 
neuerung in der Liebe ftufenweife oder plöglich? 

‚Antw, Ein Menſch kann einige Zeit am 
Sterben ſeyn, doch er ſtirbt nicht, richtig gefpro- 
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chen, bis in dem Augenblick, da die Seele vom 
Körper getrennt wird, und in dem Augenblick lebt 
er das Leben der Ewigkeit. Auf gleiche Weife 
kann der Menfch der Sünde einige Zeit lang ab- 
fterbend ſeyn; doch ifter nicht tobt der Sünde, bis 
die Sünde von feiner Seele getrennt wird, und 
in dem Augenblid lebt er das volle Leben der 
Liebe. Und da die Beränderung, welche vorgeht, 
wenn der Körper ftirbt, von einer verſchiedenen 
Art und unendlich größer ift als jede, welche wir 
vorher kannten, ja eine folche, als bis dahin un— 
möglich war zu begreifen; fo ift die Beränderung, 
wenn die Seele der Sünde abftirbt, auf eine ver- 
ſchiedene Weife hervorgebracht, unendlich größer, 
denn irgend eine vorher, und welche Niemand’ 
serftehen kann, bis er fie erfährt. Doch er wächst 
noch immer in der Önade und Erfenntniß Chri- 
fti, in der Liebe und dem Bilde Gottes, und wird 
fo fortfahren, nicht nur bis zum Tode, fondern in 
alle Ewigfeit. 

„Sr. Wie haben wir diefe Veränderung zu 
erwarten ? 

„Antw. Nicht in forglofer Gleichgültigkeit 
oder träger Unthätigfeit, fondern in thätigem, 
allgemeinem Gehorfam, Durch eifriges Halten aller 
Gebote, durch Wachſamkeit, Selbjtverleugnung 
undtägliches Aufnehmen des Kreuzes, fowohl als 
durch ernftliches Gebet und Faften und fleifige 
Benugung aller Anordnungen Gottes. Wenn 
irgend Jemand träumt, es auf irgend eine an- 
dere Weife zu erlangen, over Daß er es behalten 
werde, wenn es erlangt ift, wenn er es auch im 
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größeften Maße erhalten haben follte: fo betrügt 
er feine eigene Seele, Es ift wahr, wir em- 
pfangen es durch den einfachen Glauben, doch 
Gott giebt den Glauben nicht und will ihn 
nicht geben, es fey denn, wir fuchen ihn mit al- 
lem Fleiße nuf dem Wege, den Er verordnet hat. 

Dies may eine hinreichende Antwort für die- 
jenigen feyn, welche fragen, warum fo wenig 
den Segen erhalten. Trage nad, wie Viele auf 
dieſem Wege he und du wirft lernen, warum 
jo Wenige finden. 

„Am Gebet fehlt es hauptſächlich; denn wer 
hält beftändig damit an? Wer ringt mit Eifer 
für diefen Segen? ‘Ihr habt nicht, meil ihr 
nicht bittet, oder weil ihr nicht recht bittet.” — 
Denn ihr bittet blos, daß ihr möchtet völlig er— 
neuert werden, ehe ihr fterbet. Che ihr fter- 
Bet! Sol das dich zufrieden ftellen? Nein, 
Bitte, daß es jet gefchehen möge ; heute, wäh⸗ 
rend es heute heißt. Heiße das nicht, Gott eine 
Zeit beftimmen. Heute it gewiß feine Zeit, 
ſowohl als morgen. Beeile dich, Menſch, beeile 
dich! 

Deine Seele fordere freier 
Bolllommmner Liebe Glück; 

Dein fehnend Herz fey lauter Feuer, 
Bon Seiner Önade Blid. 

„Sr. Aber können wir nicht fortfahren in 
Friede und Freude zu ſeyn, bis wir vollkommen 
in der Liebe ſind?“ 

„Antw, Gewiß können wir; denn das Reich 
Gottes iſt nicht mit fich felbit uneing ; laßt daher 
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die Gläubigen nicht entmuthigt feyn, fich immer 
im Herrn zu erfreuen! Und doch fünnen wir zu 
gleicher Jeit Schmerz fühlen über die fündliche Nas 
tur, die ung immer anflebet. Esijt gut für ung, 
ein durchdringendes Gefühl dason zu haben, 
und ein heftiges Verlangen, davon befreit zu 
werden. Aber diefes follte ung blog mehr an- 
treiben, jeden Augenblid eifriger zu unjerm ftar- 
fen Helfer hinzufliehen, deſto ernftlicher vorwärts 
zu dringen nach dem Ziele, vem Kleinod, welches 
vorhält die himmlische Berufung in Chriſto Jeſu. 
Und wenn das Gefühl unferer Sünde mächtig 
tit, fo follte das Gefühl feiner Liebe noch viel 
mächtiger ſeyn. 

„Sr. Wie follen wir diejenigen behandeln, 
welche glauben, fie haben es erlangt? 

„Antw. Prüfet fie aufrichtig, und ermahnt 
fie brünftig zu beten, daß Gott ihnen Alles zei— 
gen wolle, was in ihrem Herzen ift. Die ern- 
fteften Ermahnungen, je mehr und mehr reich zu 
werden in jeder Gnade, und die ftärfiten War- 
nungen, alles Böje zu vermeiden, werden durch 
dag ganze neue Teitament denen gegeben, welche 
im höchſten Onadenftande find. Aber dieſes 
follte mit der Außerften Zartheit, ohne alle Härte 
und Bitterfeit gethan werden. Wir follten forg- 
fültig jeden Schein von Zorn, Unfreundlichfeit 
oder Verachtung vermeiden. Ueberlaßt eg dem 
Satan und feinen Kindern augzurufen: Laßt 
ung ihn mit Verachtung behandeln und quälen, 
damit wir wiſſen, ob feine Demuth Acht ift, und 
wir feine Geduld prüfen.” 


\ 
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„dr. Uber wenn fie treu find der erhaltenen 
Gnade, werden fie doch nicht umfommen. Wel- 
hen Schaden kann es denn thun, rauh mit ihnen 
umzugehen? 

„Antw. Sie find entweder im Irrthum hin- 
fichtlich ihres Zuſtandes, oder fie find es nicht. 
Wenn fie es find, fo kaun es ihre Seele verder- 
ben. Es fann fie jo erzürnen oder fo entmuthi- 
gen, daß fie verfinfen und nicht mehr aufitehen. 
Wenn fie nicht im Irrthum find, fo fann eg die— 
jenigen betrüben, welche Gott nicht betrübt hat, 
und fehadet viel unfern eigenen Seelen. Denn 
ohne Zweifel derjenige, welcher fie berührt, be— 
rührt fie, als ob er ven Augapfel Gottes betajtete, 
Wenn fie wirklich soll von feinem Geifte find, 
fo geſchieht dur ein unfreundliches oder ver- 
ächtliches Benehmen gegen fie dem Geiſt der 
Gnade fein Feines Unrecht. Dadurch nähren 
wir ebenfalls und vermehren in ung ſelbſt böfen 
Argwohn und andere arge Geſinnungen. Zum 
Beifpiel: Welche Selbftgenügfamfeit ift es, ſich 
zum Generalinquifitor aufzumerfen, um entjchei- 
dend in diefen tiefen Dingen Gottes zu urthei- 
len. Sind wir geeignet für das Amt? Kön- 
nen wir in allen Fällen beitimmen, mag wir der 
Schwachheit der menſchlichen Natur zuzufchreiben 
haben und was nicht mit vollfommener Liebe be- 
ftehen fann? Können wir genau beftimmen, 
welchen Einfluß die Befchaffenheit unfers Leibes 
auf das Ausfehen, die Gebärden, den Ton der 
Stimme ausüben mag? Wenn wir es können, 
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dann find wir ohne Zweifel "die Leute, und die 
Weisheit wird mit ung fterben.’ 

„dt. Aber wenn es ihnen mißfällig ift, daß 
wir ihnen nicht glauben, ift diefes nicht ein völ⸗ 
liger Beweis gegen fie ? 

„Antw. Darnach das Mißfallen it; wenn 
fie zornig darüber find, fo ijt es ein Beweis gegen 
fie; wenn fie darüber betrübt find, fo ift es kei— 
ner. Sie müffen betrübt feyn, wenn wir ein 
wirkliches Werf Gottes nicht glauben, und ung 
des Segens berauben, den wir dadurch erhalten 
haben möchten. Und wir fünnen leicht diefen 
Kummer irrigerweife für Unwillen halten, da fich 
beide oft auf ſehr ähnliche Weife ausfprechen. 

„Fer. Über ift es nicht gut, diejenigen auszu— 
finden, welche fich einbilven, fie haben es erlangt, 
wenn fie es doch nicht haben ? 

„Antw. Es iſt recht, es zu thun durch eine 
milde, liebevolle Prüfung, Aber es ift nicht gut, 
ſogar über Diefe zu triumphiren, und es it äu- 
Berit unrecht, wenn wir einen ſolchen Fall ent- 
deden, ung darüber zu freuen, als ob wir große 
Beute gemacht hätten. Sollten wir nicht wiel- 
mehr betrübt fegn und unfere Augen von Thrä- 
nen überfliegen laffen? Hier iſt einer, wel- 
her ſcheint ein lebendiger Beweis zu feyn, daß 
Gott Macht hat, felig zu machen aufg Aeußerſte; 
aber ach! es iſt nicht, wie wir gehofft haben, denn 
er wurde in der Mage gewogen und zu leicht ge- 
funden. Und ift Diefes eine Urfache zur Freude 2 
Sollten wir ung nicht eher freuen, wenn wir 
nichts Anderes finden, als reine Liebe? 
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„Aber eriit betrogen.” Was denn? Es ift 
ein unſchädlicher Irrthum, fo lange er nichts ala 
Liebe in feinem Herzen hat. Es ift ein Irr— 
thum, welcher gewöhnlich große Gnade und einen 
hohen Grad ſowohl von Heiligung als Glüdfe- 
ligfeit anzeigt. Dieſes follte eine Urfache wah— 
rer Freude für alle ſeyn, die einfältigen Herzeng 
find, nicht der Irrthum felbit, jondern der Grad 
der Gnade, welche für eine Zeitlang ihn verur- 
fachte. Ich freue mich darüber, daß diefe Seele 
immer felig in Chrifto, immer soll Gebets und 
Dankſagung it. Ich freue mich, daß fie Feine 
unheilige Gemüthsbewegung, fondern beftändig 
reine Liebe zu Gott empfindet, und ich will mich 
freuen, wenn die Sünde fo lange zurüdgehal- 
ten wird, big fie gänzlich zerjtört ift. 


„Sr. Sit denn feine Gefahr dabei, wenn Je— 
mand fid) in diefer Suche betrügt ? 


„Antw. Nicht zu der Zeit, wenn er feine 
Sünde fühlt; es war Gefahr vorher, und wird 
wieder feyn, wenn er in neue Prüfungen fommt; 
aber fo lange er nichts als Liebe fühlt, die alle 
feine Gedanken, Worten und Handlungen belebt, 
fo ift er in feiner Gefahr; er iſt nicht nur glüd- 
lich, fondern fiher 'unter dem Schatten des All- 
mächtigen, und um Gottes willen laßt ihn fort- 
fahren in der Ziebe, fo lange er fann. Mittler- 
weile werdet ihr wohlthun, ihn zu warnen vor 
der Gefahr, die ihn bedroht, wenn feine Liebe 
erfaltet und die Sünde wieder aufwacht, — feine 
Hoffnung wegzumerfen und den Schluß zu zie- 
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ben, daß, weil er es jeßt noch nicht erhalten habe, 
er es. nie erlangen werde. 

„Sr. Uber wie, wenn noch fein Einziger es 
erlangt hätte? Was, wenn Alle, welche es glau- 
ben, betrogen wären ? 

„Antw. Ueberzeuge mich davon, fo will ich 
es nicht mehr predigen. Aber verjtehe mich recht, 
ich baue feine Lehre auf dieſe oder jene Perfon, 
Diefer oder Jener mag fich felbft betrogen haben, 
aber dies bewegt mich nicht. Sollte dagegen 
noch Keiner in der Liebe vollfommen gemacht 
worden ſeyn, fo hat Gott mich nicht gefandt Voll— 
kommenheit zu predigen. 

„Sch will einen ähnlichen Fall anführen. Biele 
Jahre habe ich gepredigt : Es giebt einen Frie— 
den, der alle Bernunft überfteigt.” Weberzeuge 
mich, Daß, feit ich dieſes gepredigt habe, Keiner 
diefen Frieden erhalten hat, Daß es bis heute fei- 
nen lebendigen Zeugen davon giebt, und ich will 
es nicht mehr predigen, 

„Br. Aber was würde es ausmachen, ob ir- 
gend Jemand es erhalten habe oder nicht, wenn 
wir Zeugniß dafür in der heil, Schrift haben 2 

„Antw. Wenn ich überzeugt wäre, daß Nie- 
mand in England erhalten hätte, was von einer 
folhen Anzahl von Predigern an fo vielen. Or- 
ten und fo lange Zeit geprevigt worden it, fo 
würde ich zu dem Schluß kommen, daß wir Alle 
den Sinn jener Schriftitellen mißverſtanden ha- 
ben, und daß wir daher in Zukunft lehren müf- 
fen, dag Sünde bleiben wird big in Top.“ 

20) Im Jahr 1762 erfreute fi) das Wert 
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Gottes in London eines großen Wachsthums. 
Viele, welche feither fich nicht um dieſe Dinge be- 
fümmert hatten, wurden tief überzeugt von ihrem 
serlornen Zuftande ; Biele fanden Erlöfung in 
dem Blute Chrifti ; nicht wenige Zurücgefallene 
wurden geheilt, und eine beträchtliche Anzahl 
Perſonen glaubten, daß Gott fie von allen Sün- 
den erlöst habe. Da leicht vorherzufehen mar, 
dag Satan fuchen werde, Unkraut unter den 
Waizen. zu faen, fo nahm ich mir viele Mühe, 
fie con der Gefahr zu unterrichten, die ihnen be- 
‚ fonders durch Stolz und Schwärmerei drohete, 

und während ich in der Stadt war, hatte ich 
Grund zu hoffen, daß fie fortfuhren ſowohl de- 
müthig als nüchtern zu bleiben. Aber beinahe 
fobald ich abgereist war, fo brach Die Schwärme- 
rei aus. Zwei oder drei nahmen ihre eigenen 
Einbildungen für Eindrüde von Gott, und da 
fie fich einbilveten, fie würden niemals fterben, 
jo machte ihr Beftreben, Andern die gleiche Mei- 
nung beizubringen, siel Lärmen und Berwir- 
rung. Bald nachher geriethen dieſelben Leute 
mit noch einigen Andern in noch andere Thor- 
beiten, indem fie ſich einbilveten, fie könnten 
nicht mehr verfucht werden, feine Schmerzen 
mehr empfinden, und hätten die Gabe zu weilfa- 
gen und die Geiſter zu prüfen. Bei meiner Ju- 
rückkunft nad) London im Herbfte nahmen Einige 
den Tadel an, aber Andere waren darüber hin- 
aus Unterricht anzunehmen. Indeſſen fam eine 
Fluth von Vorwürfen beinahe von allen Seiten 
über mich her; von denfelben, weil ich ihnen bei 
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allen Gelegenheiten Einhalt that, und von an— 
dern, weil fie fagten, ich verhinderte eg nicht. — 
Jedoch die Hand des Herrn ließ nicht ab, fondern 
mehr und mehr Sünder wurden erwedt, während 
beinahe täglich Einige befehrt und Andere in 
Stand gefegt wurden, Ihn von ganzem Herzen 
zu lieben, 

21) Ungefähr um diefe Zeit ſchrieb mir ein 
Freund in der Nähe von London Folgendes : 

„Sey nicht zu fehr beunruhigt, daß Satan 
Unfraut unter den Waizen Chriſti fäet. Es ift 
immer fo gemefen, befonders bei merkwürdigen 
Ausgiegungen feines Getjtes, und es wird immer 
fo feyn, bis er gebunden wird taufend Jahre, 
Bis dahin wird er immer fuchen, das Werk deg 
Geiſtes Chriſti nachzuäffen, und ih Mühe geben, 
ihm entgegen zu arbeiten. ine traurige Wir- 
fung davon ift gewefen, daß die Welt, welche im- 
mer in den Armen des Böſen fchläft, jedes Werk 
des heiligen Geiſtes lächerlich gemacht hat. 

„Aber was fünnen wahre Chrijten thun ? Sie 
follten, wenn fie ihrer felbft würdig handeln wol- 
len: 1) beten, daß jede betrogene Seele befehrt 
werden möchte ; 2) fuchen, diefelben mit fanft- 
müthigem Geifte zum rechten Pfad zurüdzuru- 
fen; und endlich die äußerſte Sorge tragen, 
ſowohl durch Gebet als Wachſamkeit, daß die Ver- 
irrungen Anderer nicht ihren Eifer dämpfen 
mögen im Nachjagen der Heiligung von Seele, 
Leib und Geift, ohne welche Niemand den Herrn 
jehen wird. 

„Eine vollfommene neue Kreatur erfcheint 
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freilich einer tollen Welt als Tollheit. Aber 
es ijt deffen ungeachtet der Wille und die Weig- 
heit Gottes. Möchten wir doch Alle darnach 
trachten ! 

„Aber Einige, welche diefe Lehre in ihrem vol- 
len Umfang behaupten, machen fi fhuldig, den 
Almächtigen befchränfen zu wollen: Er theilt 
feine Gaben aus, wie es Ihm gefällt; daher it 
es weder weiſe noch befcheiden zu fordern, daß 
eine Perfon eine geraume Zeit lang ein Gläubi- 
ger gewefen ſeyn müffe, ehe fie fähig ſeyn könne, 
den Geijt der Heiligung in einem hohen Grade 
zu empfangen. Gott hat feine weifen Gründe, 
das Werk zu befchleunigen over zurüdzuhalten, 
Manchmal fommt Er plötzlich und unermartet, 
manchmal nicht, bis wir lange ung nad) Ihm ge- 
- fehnt haben. Freilich ijt es feit vielen Jahren 
meine Ueberzeugung gewefen, daß eine Haupt- 
urfache, warum die Menfchen fo wenig Fortichritt 
im göttlichen Leben machen, ihre eigene Yauig- 
feit, Nachläffigkeit und Unglauben ijt. Und doch 
fpreche ich hier von Gläubigen. Möge der Geiſt 
Chriſti ung ein rechtes Urtheil in allen Dingen 
- geben, und ung 'mit aller Fülle Gottes erfüllen, 
daß wir ſeyn mögen vollkommen und ganz und 
feinen Mangel haben.’ 

22) Ungefähr um die gleiche Zeit fagten fünf 
oder fechs ehrliche Schwärmer, daß am 28. Febr. 
das Ende der Welt feyn werde. ch widerſtand 
ihnen fogleih auf jede mögliche Weife, ſowohl 
öffentlich als privatim, und predigte ausdrücklich 
über dieſen Gegenftand, ſowohl in der Weſtſtraße 
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als Spitalfield. Ich warnte Die Gefellfchaft wie- 
der und wieder, und fprach befonders Darüber mit 
fo Dielen als ich Fonnte, jah auch die Frucht mei- 
ner Arbeit, denn fie machten ſehr wenig Profely- 
ten, ich glaube faum dreißig in unferer ganzen 
Geſellſchaft. Deifenungeachtet richteten fie Ver- 
wirrung an, und gaben viel Verunlaffung für 
Diejenigen, welche bedacht waren, jede Gelegen- 
heit aufs Aeußerſte zu benugen, gegen mich auf- 
zutreten, und vermehrten fehr fowohl die Anzahl 
als den Muth Derjenigen, welche der hrijtlichen 
Bollfommenheit entgegen waren. 

23) Einige Fragen, welche einer diefer Leute 
publizirte, seranlaßten einen einfachen Mann 
Folgendes zu fohreiben : 

„Einige achtungsyoll vorgelegten Fragen an 
Diejenigen, welche leugnen, daß Bolllommenheit 
in diefem Leben erreichbar fey. 

„( 1) Dit nicht ein größeres Maß des heiligen 
Geijtes bei der Dispenjation des Evangeliums 
gegeben worden, als unter der jüdifhen? Wenn 
nicht, warum wurde der Geijt nicht gegeben, ehe 
Chriſtus verherrliht war? (Joh.7, 39.) 

„(2) War die Herrlichkeit, welche auf die Lei— 
den Chrijti folgte (1 Petr. 1, 11.), eine äußer- 
liche oder eine innerliche Herrlichkeit, nämlich die 
Herrlichkeit der Heiligung ? 

„(3) Hat Gott ung irgendwo in der heiligen 
Schrift mehr befohlen, als Er verheißen hat? 

„(4) Werden die Verheißungen Gottes hin— 
fichtlich der Heiligung in diefem Leben erfüllt 
oder blog in der nächiten 2 
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„(5) Iſt ein Ehrift unter einem andern Ge— 
fege, als jene, welche Gott verheißen hat in unfere 
Herzen zu fchreiben ? Ser. 31,31. ff. Hebr. 8, 10. 

„CD Sn welchem Sinne ift Die Gerechtigfeit 
des Geſetzes von denen erfüllt, die nicht nad) dem 
Sleijche wandeln, fondern nach dem Geiſte ? — 
Röm. 8, 4. 

„CD Sit es unmöglich für irgend Einen in 
dieſem Leben Gott von ganzem Herzen, ganzer 
Seele, ganzem Gemüth und aus allen Kräften zu 
lieben ? Und fteht ein Chrift unter irgend einem 
Geſetz, welches nicht durch dieſe Liebe erfüllt ijt 2 

„8) Wird durch das Ausgehen der Seele aus 
dem Körper ihre Reinigung von der inwohnen- 
den Sünde bewerfitelligt ? 

„(O) Wenn fo, iſt es nicht irgend etwas Ande— 
res, ala das Blut Chrijti, welches fie reinigt son 
allen Sünden ?’ 

„10) Wenn fein Blut ung son allen Sün- 
den reinigt, während noch Seele und Leib ver- 
einigt find: ift es denn nicht in dieſem Leben ? 

„A1) Wenn die Vereinigung aufhört, ijt es 
nicht in dem nächiten? Und ijt dieſes nicht zu ſpät? 

„12, Wenn es in der Todesitunde ijt, in wel- 
cher Lage ift die Seele, wenn fie weder im Kör— 
per noch aus demfelben iſt? 

„(13) Hat Chriftus ung für Etwas beten hei- 
fen, was Er niemals die Abjiht hat zu geben ? 

„AA Hat Er ung nicht gelehrt zu beten : 
Dein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel?’ 
Und gefchieht er nicht im Himmel vollkommen? 

„A4) Wenn fo, hat Er ung dann nicht ge- 
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lehrt, um Bolllommenhett auf Erden zu bit— 
ten? Hat Er nicht die Abficht, fie ung zu geben? 

„(16) Betete denn Paulus nicht nach dem 
Willen Gottes, als er bat, daß die Theffalonicher 
möchten 'geheiligt werden durch und dur, und 
behalten werden (in diefer Welt, nicht in der 
nächſten) unftraflih an Geiſt, Seele und Xeib, 
auf die Zukunft unfers Herrn Jeſu Ehrijti’? 

„(17) Wünfcheft du aufrichtig von der inwoh- 
nenden Sünde in diefen Leben frei zu werden ? 

„(18) Wenn du das wünſcheſt, gab Gott dir 
nicht das Verlangen ? 

„(19) Wenn eg fo ift, gab Er eg dir nicht, um 
deiner zu fpotten, wenn es unmöglich ift, daß es 
erfüllt werde? 

„20) Wenn du nicht Aufrichtigfeit genug 
haft, das zu verlangen, ftreiteft du dich nicht über 
Sachen, welche zu hoch für dich find? 

„(21) Bitteft du jemals Gott, die Gedanken 
deines Herzens zu reinigen, damit du Ihn voll- 
fommen lieben könneſt? 

„(22) Wenn du weder verlangft, was du bit- 
teft, noch es für erreichbar hältſt, bitteft du nicht 
wie ein Thor ? 

Gott helfe dir, diefe Fragen ruhig und unpar- 
theiifch zu betrachten." 

24) Um Ende diefes Jahres rief Gott das 
brennende und fcheinende Licht, Jane Cooper, zu 
fih. Da fie im Leben und Sterben eine Zeugin 
der hriftlichen Vollkommenheit war, fo wird es 
nicht unpaffend ſeyn, hier einen kurzen Bericht 
von ihrem Tode hinzuzufügen, mit einem ihrer 
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eigenen Briefe, der eine einfache und kunſtloſe 
Erzählung von der Weife enthält, in der es Gott 
gefiel, die große Veränderung in ihrer Seele zu 
bewirfen ; ; 
Den 2, Mai 1761. 
„Ich glaube, fo lange ich mein Gedächtniß be- 
halte, wird auch meine Dankbarkeit fortvauern. 
Bon der Zeit an, da Sie über Gal.5, 5. 1. pre- 
digten, erfannte ich klar den Zuftand meiner 
Seele. Jene Predigt befchrieb mein Herz und 
was es feyn folte, namlich wahrhaft felig. Sie 
lafen Herrn M.'s Brief, welcher die Religion be- 
fihrieb, nach der mich verlangte. Don der Zeit 
an hatte ich das Ziel vor Augen, und war im 
Stande, ihm ernjtlich nachzujagen. Ich hieltan 
mit Wachen und Gebet, manchmal in großer 
Iraurigfeit, zu andern Zeiten mit geduldiger 
Erwartung des Segeng. Einige Tage, ehe Sie 
London verließen, hielt ſich meine Seele feit an 
einer Verheißung, auf welche ich mich in meinem 
Gebete ſtützte: "Der Herr, den ihr fuchet, wird 
bald zu feinem Tempel fommen.’ Den Dienftag, 
nachdem Sie fortgegangen waren, dachte ich nicht 
fhlafen zu können, es fey denn, Er erfülle diefe 
Nacht fein Wort an mir. Nie empfand ich fo 
wie damals die Bedeutung der Worte: Seyd 
ftille und erfennet, daß ich Gott bin.’ Ich wurde 
Nichts vor Ihm und genoß sollfommene Ruhe in 
meiner Seele. Ich wußte nicht, ob Er meine 
Sünde zerftört hatte; aber ich wünfchte es zu 
wiſſen, damitich Ihn dafür preifen könnte. Doch 
fand ich bald, wie der Unglaube zurüdfam, und 
6 


82 Chriftlihe Vollkommenheit. 


feufzte unter der Laft. Am Mittwoch ging ich 
nad) London und fuchte den Herrn ohne Aufhö— 
ren. Sch konnte alle Dinge dahin geben, um 
nur Chriftum zu gewinnen, und verſprach Ihm 
alle Ehre, Lob und Preis zu bringen, wenn Er 
mich von der Sünde völlig erlöfe ; fand aber aug, 
daß alle diefe Verſprechungen nichts werth wa— 
ren, und daß, wenn Er mich erlöste, es aus freier 
Gnade um feinesNameng willen gefchehen müſſe. 
Am Donnerstag war ich ſo fehr verfucht, daß ich 
dachte, mich entweder umzubringen oder nie mehr 
mit Gottes Volke Umgang zu haben, und doch 
hatte ich feinen Zweifel an feiner vergebenden 
Liebe; aber — 


Es war fhlimmer als Tod, meinen Gott zu lieben, 
Und doch nicht meinen Gott. allein. 


„Am Freitag vergrößerte fich meine Traurig- 
feit, ich fuchte zu beten, und konnte nicht. Sch 
ging zu Frau D., welche für mich betete und mir 
fagte, e3 fey der Tod der Natur. Ich öffnete die 
Bibel und fand: "Der Verzagten aber und Un- 
gläubigen— deren Theil wird feyn in dem Pfuhle, 
der mit Feuer und Schwefel brennet.’” Ich konnte 
es nicht ertragen ; ich Hffnete fie wieder, Marf. 
17,6. 7.: Entſetzet euch nicht, ihr ſuchet Jeſum 
von Nazareth. Gehet aber hin und faget es fei- 
nen Jüngern, daß Er vor euch hingehen wird in 
Galiläa, da werdet ihr Ihn ſehen“ Sch wurde 
ermuthigt und war im Stande zu beten, indem 
ich glaubte, ich werde Jefus zu Haufe fehen. Ich 
fam den Abend zurüd und fand Frau G.; fie 
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betete für mich, und hatte feine andere Bitte als: 
‘Herr, bei Dir gilt fein Anfehen der Perfon.’ Der 
Herr bewies dies dadurch, daß Er mich fegnete. 
In einem Augenblid gelang es mir, Jeſus Chri- 
ſtus zu ergreifen, ich fand die Erlöfung durch den 
einfachen Glauben. Ich Iobte Fhn dafür, daß 
Er mich befucht und erlöst hatte, und meine 
Meisheit, Öerechtigfeit, Heiligung und Erlöfung 
geworden war.“ D wie lieblich erfchien mir Je- 
fus, und ich wußte, Er fey mein in allen feinen 
Hemtern, und gelobet ſey fein heiliger Name ! 
Er regiert nun in meinem Herzen ohne einen 
Nebenbuhler, und ich finde in mir feinen Wil- 
Yen als Seinen ; ich fühle feinen Stolz, und ich 
babe feinen andern Gegenftand der Liebe als 
Shn. Sch weiß, daß ich nur durch den Glauben 
ftehe, und daß Wachen und Beten die Hüter des 
Glaubens feyn müſſen. Diefen Augenblid bin 
ich jelig in Gott, und durch ven Glauben hoffe 
ich es auch den nächſten Augenblid zu ſeyn. — 
Das Kapitel, deffen Sie erwähnten (1 Cor. 13.), 
habe ich oft gelefen, und mein Herz und Leben 
damit verglichen, und indem ich diefes that, fühlte 
ich mein Zufurzfommen und die Nothmendigfeit 
des Verfühnungsblutes. Doch darf ich nicht fa- 
gen, daß ich nicht ein Maaß von der daſelbſt be- 
ſchriebenen Liebe habe, obſchon ich nicht ganz 
bin, was ich feyn follte. ch verlange zu ver- 
finfen in der Liebe, welche beffer ift als alles Wif- 
fen. Sch fehe, daß der Gerechte feines Glaubens 
leben foll; und mir, die ich die Geringſte unter 
allen Heiligen bin, tft diefe Gnade widerfahren. 


= 
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Wenn ich ein Erzengel wäre, ich würde mein 
AUngeficht verhüllen und das Berftummen fein 
Lob ausjprechen laſſen.“ 

Der folgende Bericht von ihren lebten Tagen 
wurde mir von einem Augen- und Obhrenzeugen 
gegeben. 

„(1) Im Anfang Novembers fehien fie eine 
Borempfindung von dem zu haben, wag mit ihr 
vorgehen würde, und fie pflegte häufig zu fingen: 

„Herr, waffne mich durch Deine Huld 
Deim größten Schmerz mit Lammsgeduld.“ 


Und als fie mich wiſſen Tieß, daß fie frank fey, 
ſchrieb fie mir: "Ich leide nach dem Willen Sefu, 
und Alles, was Er fendet, ift verfüßt durch feine 
Liebe, Ich bin fo glücklich, als ob ich eine Stim- 
me jagen hörte: 

„Dort ftehen meine ältern Brüder, 

Und Engel winfen mir herüber, 

Und Jeſus ruft mir s Komm !” 


„(2) Da ich zu ihr fagte: "Ich kann für dich 
weder Leben noch Tod wählen, fagte fie: "Sch 
habe den Herrn gebeten, wenn es fein Wille fey, 
fo möchte ich zuerit fterben. Und Er fagte mir, 
dur follteft mich überleben und mir die Augen zu- 
fliegen.” Als wir fahen, daß es die Blattern 
waren, fo fagte ich ihr: Meine Liebe, du wirft 
nicht erfhreden, wenn ich dir fage, was du für 
eine Krankheit Haftz’ worauf fie antwortete : 
"Ich kann nicht erfchreden über das, was Gott 
gefällt zu thun.“ 
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„(3) Die Krankheit nahm fehr zu, aber um 
fo mehr wurde ihr Glaube geftärkt. Dienftag, 
den 16. November, fagte fie zu mir: ‘Sch habe 
auf eine herrliche Weiſe vor dem Throne ange- 
betet, meine Seele war ganz in Gott verſenkt.“ 
Sch fagte: Machte der Herr dir irgend eine be- 
fondere Verheißung?“ Nein, erwiederte fie es 
war alles 

Heil’ge Ehrfurcht, ein Schweigen aller Triebe, 
Und ftilles Harren, ein Himmel der Liebe.’ 


„(4) Am Donnerstag, auf meine Frage : Was 
haft du mir zu fagen ?’ fagte fie: "Nichts weiter, 
als was du bereits weißt: Gott ift die Liebe ! 
Sch fragte dann ‘Haft du eine befondere Ver— 
heißung?“ Sie erwiederte: Ich glaube nicht, 
daß ich eine nöthig habe, ich kann ohne eine le- 
ben, Sch werde meinen Leib verlaffen in häß— 
licher Geftalt, aber verklärt werben wir wieder 
zufummenfommen, und big dahin werde id) Ge— 
meinfchaft mit deinem Geijte haben.’ 

„(5) Herr M. fragte fie, welches fie für den 
sortrefflichiten Weg hielte, um darin zu'wandeln, 
und was feine Haupthinderniffe wären? Gie 
antwortete: "Das größte Hinderniß kommt ge- 
wöhnlich son unferm natürlichen Temperament 
her. Mein Temperament war ſehr ruhig zu ſeyn, 
viel zu ertragen und wenig zu fügen. Einige 
halten einen Weg für vortrefflicher, und Einige 
einen andern ; aber die Hauptfache ift, nach dent 
MWillen Gottes zu leben. Seit einigen Mona- 
ten habe ich mich diefem befonders.geweiht, und 
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habe dabei eine ſolche Leitung feines Geiſtes ge— 
fühlt, und wurde durch die Salbung, die ich vom 
Allerhöchſten erhielt, ſo über Alles belehrt, daß 
ich nicht nöthig hatte, daß mich Jemand anders 
belehrte.“ 

„(6) Am Freitag Morgen ſagte fie: "Ich glau⸗ 
be, ich werde fterben.” Sie faß in ihrem Bette 
und fagte: ‘Herr, ich preife dich, Daß du immer 
bei mir bift, und Alles, was du halt, mein iſt. 
Deine Liebe ijt größer ala meine Schwäche, grü- 
Ber als meine Huülflofigfeit, größer ala meine 
Unwürdigfeit. Herr, du fagft zur Verwe— 
fung: du bift meine Schmwefter! umd 
gelobet feyft du, o o Jeſus, du biſt mein Bruder. 
Laß mich mit allen Heiligen begreifen die Länge 
und Breite, Tiefe und Höhe deiner Liebe, Segne 
diefe (Einige, welche gegenwärtig waren), mögen 
fie jeden Augenblid in allen Dingen fo hanveln, 
wie du es haben willſt, daß es jeyn fol.’ 

„C7) Einige Stunden darnach ſchien es, als ob 
die Todesſchwächen über fie fimen ; aber auf ih- 
rem Antlib war ein triunphirendes Lacheln und 
fie ſchlug vor Freude ihre Hände zufammen. — 
Srau C. fagte: "Meine Liebe, du haft weit über- 
wunden durch das Blut des Lammes.” Sie ant- 
wortete: "Ja, o ja, füßer Sefus! O Tod, wo ift 
dein Stachel?’ Sie lag dann eine Zeit lang in 
einem Schlummer, Nachmals wollte fie reden, 
konnte aber nicht, bezeigte jedoch ihre Liebe, in- 
dem fie Allen im Zimmer die Hand gab, 

„(8 Herr W. fam dann. Sie fagte: ‘Herr 
W., ich dachte nicht, daß ich Sie noch einmal 
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fehen würde, Aber ich freue mich, daß mir Gott 
dieje Gelegenheit und auch Kraft gegeben hat, 
mit Ihnen reden zu können. Sch liebe Sie, 
denn Sie haben immer die ftrengjten Lehren ge- 
predigt und ich befolgte fie gerne. Fahren Sie 
fort, fo zu thun, möge e8 gefallen oder nicht gefal- 
len.’ Er fragte fie dann : 'Glaubſt du von Sün— 
den erlöst zu feyn?’ Sie fagte: ‘Fa, ich habe 
feit vielen Monaten feinen Zweifel varan. Daß 
id) jemals hatte, war, weil ich nicht im Glauben 
blieb. Ich fühle nun, ich habe den Glauben 
gehalten und die vollfommene Xiebe treibt die 
Furcht aus. Was Sie betrifft, fo verfprach mir 
rer Herr, daß Ihre legtern Werke Ihre erjtern 
übertreffen jollen, obgleich ich nicht leben werde, 
fie zu feben. Sch bin diefe legten fehs Monate 
eine große Schwärmerin geweſen nad dem Ur- 
theil Einiger, aber niemals in meinem Leben 
lebte ich fo nahe zu dem Herzen Chrifti.’ 

„(9) Zu Einer, welche die Liebe Gottes un- 
ter ihrem Gebet erhalten hatte, fagte fie: "Ich 
weiß, daß ich nicht Hug erfonnenen Fabeln ge- 
folgt bin, denn ich bin fo felig,.als ich nur ſeyn 
kann. Eile nur vorwärts und halte nicht, bis 
du am tele bift. Zu Fräulein M. fagte fie: 
‘Liebe Chriſtus, denn Er liebt Dich, und ich glau- 
be, ich werde dich zur Rechten Gottes antreffen 5 
aber wieein Stern fihb vom andern 
in Herrlichkeit unterfheidet,fofolt 
esinderAuferftehungfeyn. Ich fordere 
dich aufin der Gegenwart Gottes, begegne mir 
an jenem Tage im sollen Schmud der Herrlich- 
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fett. Vermeide alle Gleichfürmigfeit mit der 
Welt, du wirft fonft vieler deiner Vorrechte be- 
raubt; ich weiß, ich werde ohne Tadel erfunden, 
Bemühe dich, daß aud du von Ihm im Friſe— 
den, ohne Flecken und Runzel gefun- 
den werdeſt. 

„(10) Samstag Morgens betete fie folgender- 
mafen : ‘Ich weiß, o Herr, daß mein Leben ver- 
längert wird nur um deinen Willen zu thun ; 
und wenn ich auch nichts mehr effen und trinken 
follte (fie hatte beinahe feit acht und zwanzig 
Stunden nichts mehr zu fih nehmen Finnen), fo 
gefchehe dein Wille, und ich bin bereit dazu, 
wenn es zwölf Monate dauerte, denn der 
Menfhlebtnihtvom Brod allein. 
Sa Herr, weder Leben noch Tod, weder Öegenmwär- 
tiges noch Zufünftiges, noch irgend eine Kreatur 
fol ung ſcheiden auch nur einen Augenblid von 
deiner Liebe! Segne diefe, damit fein Mangel 
in ihrer Seele feyn möge, und ich glaube, es wird 
auch nicht, denn ich bete im Glauben.’ 

„Am Sonntag und Montag war fie bewußtlos, 
doch zu Zeiten wieder bei fich, und es war offen- 
bar, daß ihr Herz immer im Himmel war. Je— 
mand fagte zu ihr: Jeſus ift unfer Ziel.” Sie 
erwiederte: NJeſus iſt köſtlich, unausjprechlich 
köſtlich!“ Zur Fräulein M. ſagte ſie: Der Herr 
iſt fehr gut; Er erhält meine Seele "bei Allem 
aufrecht.” Fünfzehn Stunden, ehe fie ftarb, hatte 
fie ftarfe Eonsulfionen und ihre Leiden waren 
außerordentlih. Eine fagte: "Du wirft durch 
Zeiden vollfommen gemacht.” Sie erwiederte: 
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Mehr und mehr.” Nachdem fie einige Zeit ruhig 

dagelegen hatte, fagte fie: ‘Herr, dur bift ftarf!’ 

Dann nachdem fie noch eine geraume Zeit ftille 

geweſen war, fprach fie ihre legten Worte : Mein, 
Jeſus ijt mein Ein und Alles! Ehre fey Ihm für 

Zeit und Emigfeit ? Nach diefem lag fie unge- 

fähr noch eine halbe Stunde jtille, und verſchled 

dann ohne Seufzer und Stöhnen." 

25) Da fich dag nächſte Fahr die Zahl derer, 
welche glaubten, daß fie von Sünden erlöst feyen, 
immer vermehrte, jo hielt ich es für nöthig, haupt- 
fachlich zu ihrem Gebrauche „Fernere Gedanken 
über Chriftliche Vollkommenheit“ herauszugeben. 

„Srage 1, Wie ijt 'Chriftus des Geſetzes 
Ende für Jeden, der da glaubt’ ? Röm. 10, 4. 

„Antwort: Um dtefes zu verftehen, muß 
man mwiffen, son melchem Gefege hier die Rede 
iſt; und dieſes ift, wie ich dafürhalte: 1) Das 
Mofaifche Gefes, die ganze Moſaiſche Dispenſa— 
tion, von welchem Paulus bejtändig als von ei- 
nem fpricht, obfchon eg drei Theile enthält: das 
Politische, Moralifche und Ceremonielle. 2) Das 
Adamifche Gefeg, das Adam gegeben wurde in 
der Unfchuld, eigentlih das Geſetz der Werke’ 
genannt. Es verlangt, daß der Menſch alle 
Kräfte, mit welchen er erfchaffen war, zur Ver— 
berrlihung Gottes gebrauchen follte. Nun war 
er bei feiner Schöpfung frei von irgend einem 
Sehler in feinem Erfenntnig-, Gefühls- und 
MWilleng-Bermögen. Sein Körper war damals 
fein Hinderniß für ven Verſtand, er Hinderte ihn 
nicht, irgend Etwas klar aufzufaffen und rich— 
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tig zu beurtheilen oder zu ſchließen. Wahr— 
ſcheinlich erkannte der Verſtand jede Wahrheit, 
welche dargeboten wurde, ſo beſtimmt, als das 
Auge das Licht ſieht. Dieſes Geſetz, welches ſei— 
ner urſprünglichen Fähigkeit völlig entſprach, 
forderte, daß er ſtets denken, reden und handeln 
ſollte, wie es in jeder Hinſicht vollkommen recht 
iſt. Er war fähig, dies zu thun, und Gott konnte 
nicht weniger verlangen, als was er fähig war 
zu vollbringen. 

„Aber Adam fiel und ſein unſterblicher Körper 
wurde ſterblich, und ſeither iſt er ein Hinderniß 
für die Seele. Daher kann kein Menſchenkind 
mehr Alles klar auffaſſen und richtig beurtheilen. 
Daher it es für den Menfchen fo natürlich zu 
irren, als zu atmen, und fchon deshalb ift fein 
Menſch im Stande den Dienit zu leijten, welchen 
das Adamitiiche Gefeß von ihm fordert. . 

„And Niemand ijt verpflichtet, es zu befolgen, 
Gott verlangt es von Niemand ; denn Chriſtus 
it das Ende des Adamitifchen ſowohl als des 
Mofaifchen Gefeges. Durch feinen Tod hat Er 
beide aufgehoben, das Eine und dag Andere, in 
Beziehung auf den Menfchen ; wir find ebenfo 
wenig verbunden, das Adamitifche. zu beobachten, 
als das Moſaiſche. (Ich meine damit, es iſt nicht 
die Bedingung weder unferer gegenwärtigen noch 
der zufünftigen Erlöfung.) . ı - 

„Statt deſſen hat Chriftus ein anderes aufge- 
richtet : nämlich das Gefeh des Glaubens. Nicht 
Seder, der thut, fondern Jeder, der glaubt, em- 
pfängt nun Redtfertigung im vollen Sinne des 
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Wortes ; das ift, er wird gerechtfertigt, geheiligt 
und verherrlicht. 

„dr. 2. Sind wir denn todt dem Gefebe ? 

„Antw. Wir find 'todt dem Gefege durch 
den Leib Chriſti, gegeben für ung (Röm.7,4.), 
dem Adamitischen ſowohl als dem Moſaiſchen 
Geſetz; wir find gänzlich befreit davon durch 
feinen Tod, das Gefeg ftarb mit Ihm. 

„Sr. 3. Sind wir denn ohne Gefeg ? 

„Antw, Nein, denn Gott hat ein ander Ge— 
feß gegeben— das Gefeb des Glaubens; und wir 
‘find alle unter dieſem Geje vor Gott und vor 
Ehrijtus’ (1 Cor. 9, 21.); unfer Schöpfer und 
unger Erlöfer fordern von und, es zu beob- 
achten, 

„Ir. 4. Iſt die Liebe die Erfüllung dieſes Ge— 
feßes ? 

„Antw. Obne alle Frage ift fie ed. Das 
ganze Gefeb, unter welchem wir num find, iſt 
erfüllt dur Liebe. (Röm. 13, 9.10.) Ein 
Glauben, der in der Liebe fich thätig erweist, ijt 
Alles, was nun Gott vom Menfchen verlangt. 

„Sr. 5. Wie ijt die Liebe des Geſetzes Ende’? 
(l Tim. 1,5.) 

„Antw. Sie ift das Ende jeden Geſetzes Got— 
tes. Sie tft gerade dag, worauf das Ganze und 
jeder Theil des neuen Bundes zielt, Die Örund- 
lage ift der Ölauben, indem er das Herz reinigt; 
das Ende die Liebe, indem fie ein gutes Gewif- 
fen bewahrt. 

„Sr. 6. Was für eine Liebe ijt diefe? 

„Antw. ‘Den Herrn unfern Gott zu lieben 
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von ganzem Herzen, Gemüth, Seele und allen 
Kräften, und unfern Nächiten wie ung ſelbſt.“ 

„Sr. 7. Was find die Früchte oder Eigenfchaf- 
ten diefer Liebe ? y 

„Antw. Paulus belehrt unsim Allgemeinen, 
daß die Liebe langmüthig it. Sie erträgt alle 
Schwächen der Kinder Gottes, alle Gottloſigkei— 
ten der Kinder der Welt, und dag nicht nur eine 
kurze Zeit, ſondern fo lange es Gott gefällt; fie 
fieht in allem Gottes Hand und unterwirft fich 
demfelben williglih. Dabei ijt fie gütig, in Al— 
lem duldet fie, ift fanftmüthig, mild, zart, wohl- 
wollend. "Die Liebe eifert nicht,” fie entfernt 
jede Art von Eiferfucht oder Neid aus dem Her- 
zen; ‘fie ftellt fih nicht ungeberdig,' fie äußert 
fih nicht auf eine heftige, rohe Weife, noch füllt 
jie ein übereiltes oder hartes Urtheil ; “ie fuchet 
nicht das Fhre, Bequemlichkeit, Vergnügen, Ehre 
oder Nugen ; ‘fie läßt fich nicht erbittern,” ift fret 
von allem Zorn ; \denfet nichts Böfes,’ treibt al- 
len Neid, Verdacht und argwöhniſches Weſen 
son ſich; ‘freut ſich nicht der Ungerechtigkeit,’ 
fondern weint über die Sünde und Thorheit ihrer 
bitterften Feinde; ‘freut fich aber ver Wahrheit,’ 
über die Heiligung und Ölüdfeligfeit eines jeden 
Menſchenkindes. Die Liebe bedecket alle Dinge,’ 
Ipricht von Niemand Böſes; ‚glaubet Alles,’ was 
zu Öunften des Charakters eines Andern ſpricht; 
‚ie hoffet Alles,’ was die Fehler, welche nicht ge- 
leugnet werden Fünnen, verringern kann; ‚fie 
erdirlvet Alles, was Gott zuläßt oder Menfchen 
und Teufel zufügen fünnen. Dieſes ift dag Ge— 
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feg Chrifi— das vollfommene Gefeg— das Gefeg 
der Freiheit. 

„Und diefe Unterjheidung zwiſchen dem ‚Ge- 
ſetz des Slaubens’—oder der Liebe, —und dem 
‚Sefed der Werke,’ ift weder eine übertriebene 
noch unnöthige Unterfcheidung. Sie ift einfach 
und leicht, verjtändlich jedem gewöhnlichen Ver— 
ftande, und it unumgänglid nothwendig, um 
taujenderlei Zweifeln und Beforgniffen fogar bei 
denen, fo in der Liebe wandeln, vorzubeugen. 

„Sr. 8. Aber übertreten wir nicht Alle, ja 
die Beſten von uns, in vielen Dingen dieſes 
Geſetz? 

„Antw. In einem Sinne thun wir es nicht, 
ſofern alle unſere Gemüthsſtimmungen, Worte 
und Werke aus der Liebe entſpringen. Aber in 
einem andern thun wir es und werden es thun, 
ſo lange wir im Leibe wallen. Denn weder die 
Liebe noch die Salbung von Oben macht uns 
unfehlbar ; deshalb können wir durch unver— 
meidlichen Mangel an Einſicht in vielen Dingen 
den Irrthum nicht vermeiden. Und dieſe Irr— 
thümer geben häufig Gelegenheit zu etwas Un— 
rechtem ſowohl in unſerer Gemüthsſtimmung als 
in Worten und Handlungen. Aus Mißverſtand 
des Charakters einer Perſon können wir dieſelbe 
weniger lieben, als ſie wirklich verdient. Und 
durch den gleichen Mißverſtand werden wir un— 
vermeidlich verleitet, von der Perſon zu reden, 
oder gegen ſie zu handeln auf eine Weiſe, welche 
im Gegenſatz gegen dieſes Geſetz iſt in einem 
oder dem andern der vorſtehenden Fälle. 
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„Sr. 9. Haben wir denn nicht auch in Diefer 
Hinficht Chriftum nothwendig ? 

„Antw, Die heiligften Männer haben immer 
Chrijtum nöthig als ihren Propheten, als ‚Das 
Licht ver Welt.” Denn Er giebt ihneu nur von 
einem Augenblid zum andern Licht, und fobald 
Er ſich zurückzieht, fo it Alles Finſterniß. Sie 
haben auch immer Chriftum nöthig als ihren 
König; denn Gott giebt ihnen nicht einen Bor- 
rath von Heiligung. Würden wir nicht jeden 
Augenblick davon erhalten, fo würde nichts alg 
unheiliges Wefen in ung bleiben. Ferner ha— 
ben fie Chrijtum nöthig als ihren Prieiter, um 
auch den Mangel in ihrem Gottesvienft zu ver- 
fühnen. Sogar vollkommene Heiligkeit ijt Gott 
‚nur dur) Jeſum Chriftum angenehm. 

„Sr. 10. Müffen denn nicht auch die allerbe- 
ften Menfchen mit dem fterbenven Märtyrer be- 
kennen: Ich bin in mir ſelbſt nichts als Sünde, 
Finſterniß und Hölle; Du aber bift mein Licht, 
meine Heiligung und mein Himmel’ ? 

„Antmw. Nicht gerade fo. Aber der befte der 
Menſchen kann fagen: ‚Du biſt mein Licht, met- 
ne Heiligung, mein Himmel. Durch meine Ber- 
einigung mit Dir bin ich voll Licht, Heiligung 
und OSeligfeit. Aber wenn ich mir felbft über- 
laffen wäre, fo würde ich nichts als Sünde, Fin- 
fternig und Hölle feyn.’ 

„Ferner: die beiten Menfchen haben Chriſtum 
als ihren Prieſter zu ihrer Verſöhnung, zu ihrem 
Fürbitter bei dem Vater nöthig, nicht nur daß 
die Fortdauer jeder Segnung für fie von jeinem 
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Zode und feiner Fürbitte abhängt, fondern auch 
wegen ihres Zukurzkommens im Geſetz der Liebe; 
denn jeder Menſch, fo lange er auf Erven lebt, 
fommt zu kurz. Auch ihr, die ihr die völlige 
Liebe habt, vergleicht euch mit der vorhergehenden 
Beihreibung, und mäget euch auf diefer Mage, 
unterfucht euch, ob ihr nicht in vielem Einzelnen 
es verfehlet. \ 

„Sr. 11. Aber wenn alles diefes mit chrift- 
licher Vollkommenheit beftehen Tann, fo tft die 
Bolllommenheit nicht Befreiung von allen Sün- 
den, indem Doch "Sünde die Uebertretung des 
Geſetzes iſt, und die Vollkommenen übertreten 
dag Geſetz felbit, unter dem fie ſtehen. Außer- 
dem haben fie die Verſöhnung Chrifti nöthig, 
und Er ijt die Verſöhnung für nichts Anderes 
ale Sünde. Iſt denn der Ausdruck: fündlofe 
DBollfommenheit ein richtiger? 

„Antw. Es iſt nicht werth, darüber zu ftrei- 
ten; aber bemerfe doch, in welchem Sinne die 
fraglichen Perfonen die Verſöhnung Chriſti nö— 
thig haben. Sie haben ihn nicht nöthig, um 
fie aufs neue mit Gott zu verfühnen, denn fie 
find verſöhnt. Sie haben ihn nicht nöthig, um 
wieder in die Öunjt Gottes zurüdgebracht zu wer- 
den, fondern um darin zu bleiben. Er verfhafft 
ihnen nicht eine neue Vergebung, aber Er lebt 
immerdar, um für fie Fürbitte einzulegen, und 
'mit einem Opfer hat Er in Emigfeit vollendet, 
die geheiligt werden.’ Hebr. 10,14, 

„Beil fie Diefes nicht gehörig betrachten, Teug- 
nen Einige, daß fie die Verſöhnung Chrifti noth- 
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wendig haben, doch in der That fehr Wenige; 
ich erinnere mich nicht fünf von ihnen in Eng- 
land gefunden zu haben. Lieber wollte ich die 
Bollfommenheit aufgeben; aber wir haben nicht 
nöthig, weder das eine noch das andere aufzu- 
geben. Die Vollkommenheit, die ich annehme, 
Liebe, die allezeit fröhlich ift, ohne Unterlaß be- 
tet 'und dankbar ift in allen Dingen,’ it wohl 
vereinbar damit. 

„Sr. 12. Schließt denn Kriftliche Vollkom— 
menheit mehr in fich, als Aufrichtigfeit ? 

„Antw. Nicht, wenn du unter dem Worte 
die Liebe veritehjt, die das Herz erfüllt, Stolz, 
Horn, Lüfte, Eigenwillen austreibt, allezeit fröh- 
lich ijt, ohne Unterlaß betet, und in allen Din- 
gen dankbar ijt. Aber ich zweifle, daß das Wort 
Aufrichtigfeit von Vielen in diefem Sinne ge- 
braucht wird. Deswegen glaube ich, dag alte 
Wort ift das beſte. 

„Jemand fann aufrichtig ſeyn und doc) alle 
natürliche Neigung zum Stolz, Zorn, zur Uep— 
pigfeit und zum Eigenwillen noch an ſich haben, 
aber er ijt nicht vollkommen, bis er von allem 
dieſem befreit ift. a . 

„Um diefe Sache ein wenig mehr aufzuffären:: 
Ich weiß, daß Viele Gott lieben von ganzem 
Herzen. Er iſt ihr einziges Verlangen, ihre 
einzige Luft, und fie find beftändig felig in ihm. 
Sie lieben ihren Nächiten als fich felbit; fie ha— 
ben ein aufrichtiges, brünftiges, bejtändiges Ver— 
langen, Jedermann fo glüdlich zu fehen, wie fie 
ſelbſt find, fey er gut oder böfe, Freund ober 
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Feind. Sie find allezeit fröhlich, beten ohne 
Unterlaß, und find dankbar in allen Dingen. 
Ihre Seelen erheben ſich beftändig zu Gott: in 
heiliger Sreude, Gebet und Dankſagung. Die- 
ſes iſt eine Thatfache, und dieſes iſt eine einfache, 
gejunde, ſchriftmäßige Erfahrung. 

„Aber gerade diefe Seelen "wohnen in einem 
gebrechlichen Körper, und find dadurch verhin- 
dert, immer jo zu denfen, zu reden, zu handelı, 
fih fo vollfonmen recht zu benehmen, wie fie 
wollten. Aus Mangel an beffern fürperlichen 
Drganen müſſen fie zuweilen unrecht denfen, 
reden oder handeln ; wirklich nicht aug einem’ 
Mangel an Liebe, jondern aus Mangel an Er- 
tenntniß. „Und während diefes der Fall iit, un- 
geachtet di Mangels und feiner Folgen, er-, 
füllen fie doch dag Gefeß der Liebe. 

„Doch weil in diefem Falle nicht eine volle 
Uebereinftinmung mit dem Gefeg der Vollkom— 
menheit ftattfindet, fo haben auch die Vollkom- 
menjten Tas Blut der Verfühnung nöthig, und 
haben ſowohl für fi felber als für ihre Brüder 
zu beten: Vergieb uns unfere Schulden !’ 

„Sr. 13. Aber wenn Chriftus dem Geſetze 
ein Ende gemacht hat, weswegen ijt denn eine 
Berföhnung für feine Uebertretung nothwen- 
dig ? 

"m tw. Bemerfe, in welchem Sinne Er ein 
Ende gemacht hat, und die Schwierigfeit wird 
serfhwinden. Wäre nicht dag bleibende Ver— 
dienjt feines Todes und feine beftändige Fürbitte 
für uns, fo würde das Geſetz udfftets verdam- 
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men; wir haben daher diefe für jede Mebertre- 
tung deſſelben immerwährend nöthig. 

„Fr. 14. Aber kann Einer, der von Sünden 
erlögt it, verfucht werden ? 

„Ant. Ja, denn Chriſtus wurde verfucht. 

„Br. 15. Doch, mas du Verſuchung neunft, 
das nenne ich Verdorbenheit meines Herzens. 
Und wie willit o dur dies von einander unterfcheiden ? 

„Antw. In einigen Fällen iſt es unmöglich 
zu unterjcheiden ohne das direfie Zeugniß des 
Geijtes; aber im Allgemeinen fann man es fol- 
gendermapen unterjcheiden : 

„Einer lobt mich. Hier ift eine Verſuchung 
zum Stolz ; aber zugleich demüthigt ſich meine 
Seele sor Gott, und ich bin nicht, ſtolz, wovon 
ich ſo klar überzeugt jeyn Tann, als daß Stolz 
feine Demuth ift. 

„Demand fchlägt mid. Hier ift eine Verſu— 
hung zum Zorn, Aber mein Herz ijt mit Liebe 
erfüllt, und ich bin ganz und gar nicht zornig; 
fann alfo verfihert jeyn, daß Liebe und Zorn 
nicht das Gleiche find. 

„Sin Weib reizt mich, Hier ift eine Verfu- 
hung zur Wolluftz aber im, Augenblid ziehe ich 
mich zurück und fühle fein Begehren oder Luft 
mehr, wovon ich fo gewiß bin, als daß meine 
Sand falt oder warm iſt. 

„So ift.es, wenn ich son einem gegenwärtigen 
Gegenftand werfucht werde, und gerade dag Glei- 
he ift es, wenn er abiwefend it. Der Teufel 
mag ein Lob, eine Beleidigung, eine Frauens— 
verſon in mein Gedächtniß zurüdrufen ; im Au— 
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genblid weist die Seele die Verfuhung zurüd 
und bleibt mit reiner Liebe erfüllt, 

„Und der Unterfchied wird noch deutlicher, 
wenn ich meinen gegenwärtigen Zuftand mit 
dem Bergangenen vergleiche, in welchem ich bei 
der Verſuchung die innere Verdorbenheit fühlte, 

„Sr. 16. Aber wie kannt du wiffen, daß du 
geheiligt und von deiner inwohnenden VBerdor- 
benheit erlöst bijt? 

„Antw. Ich kann es auf feine andere Weife 
willen, als wie ich es weiß, daß ich gerechtfertigt 
bin. "Daran erfennen wir, daß wir aus Gott 
ſind, an dem Geift, ven Er ung gegeben hat.’ 

„Wir mwilfen es durd) das Zeugniß und durd 
die Frucht des Geijtes, zuerjt durch das Zeugniß. 
Als wir gerechtfertigt waren, gab der Geiſt Zeug- 
niß unferm Geiſte, Daß unfere Sünden vergeben 
find ; ebenfo, wenn wir geheiligt werden, giebt 
er Zeugniß, daß fie hinweggenommen find. Wirf- 
lich ift das Zeugniß der Heiligung zuerjt nicht 
immer klar und deutiih— wie auch dag der Recht- 
fertigung es nicht immer iſt, —noch ijt es her— 
nachmals immer das Gleiche, ſondern gleich dem 
der Rechtfertigung manchmal ftärfer und manch— 
mal ſchwächer. Ja zuweilen wird es ganz ent- 
zogen. Doch im Allgemeinen ijt das Zeugniß 
von der Heiligung ebenfo klar und bejtändig, als 
das von der Rechtfertigung. 

„Sr. 17. Aber wozu ijt es nöthig, fintemal 
die Heiligung eine wirkliche Veränderung und 
nicht blos relativ ift, wie die Rechtfertigung ? 

„Antw. Iſt die neue Geburt blos eine rela- 
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ve Veränderung? Iſt nicht dies eine wirkliche 
Veränderung? Daher wenn wir kein Zeugniß 
unſerer Heiligung nöthig haben, weil es eine 
wirkliche Veränderung iſt, ſo ſollten wir aus dem 
gleichen Grunde auch keines gebrauchen, daß wir 
wiedergeboren und Gottes Kinder ſind. 

„Sr. 18. Aber ift nicht die Heiligung erfenn- 
bar durch ihr eigenes Licht ? 

„Antw. Und ift eg nicht auch die neue Ge» 
burt? Manchmal iſt fie es, und fo ijt eg die Hei— 
ligung auch, und zumeilen nicht. In der Stunde 
der Verfuchung verhält der Satan dag Werk 
Gottes und flüſtert verſchiedene Zweifel und Be- 
denken ein,.befonders bei folchen, welche entweder 
einen jehr ſchwachen oder fehr ftarfen Verſtand 
haben. Zufolchen Zeiten ift dag Zeugniß durch— 
aus nothwendig, ohne welches dag Werk der Hei- 
ligung nicht nur nicht unterfchteden oder erfannt 
werden, fondern auch nicht länger beitehen fünn- 
te. Wenn diefes nicht wäre, fo fünnte die Seele 
nicht in der Liebe Gottes bleiben ; viel weniger 
könnte fie fich allezeit freuen und in allen Din- 
gen dankbar ſeyn. In diefen Umftänden ift da- 
her ein direktes Zeugniß, daß wir geheiligt find, 
im höchſten Grade nothwendig. 

„Aber ich habe fein Zeugniß, daß ich von der 
Sünde erlöst bin; und doch Habe ich feinen 
Zweifel daran.’ Ganz gut; fo lange als du 
feinen Zweifel daran haft, fo ift es genug ; fo- 
Ber aber Zweifel auffteigt, haft du das Zeugnif 
nöthig. 

„St. 19; Aber welche Schriftitele erwähnt 
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- irgend Etwas von einem folchen Zeugniß, oder 
giebt irgend einen Grund an, es zu erwarten ? 

„Antw. Die Scriftitele: Wir haben nicht 
empfangen den Geijt ver Welt, fondern den Geijt 
aus Gott, dag wir wilfen fünnen, was ung von 
Gott gegeben ift.’ 1 Cor. 2, 12. 

„Run ift die Heiligung gewiß eines son den 
Dingen, welche ung son Gott gegeben werden.’ 
Und es ijt fein Grund denkbar, warum dag Zeug- 
niß davon nicht erwartet werden follte, wenn 
der Apoſtel fagt: "Wir empfangen den Geiſt, 
gerade in der Abficht, daß wir dag wiffen können, 
was ung gegeben wird. 

„Iſt nicht das Gleiche in der wohlbefannten 
Shhriftitelle enthalten : "Der Geift ſelbſt giebt 
Zeugniß unferm Geifte, dag wir Gottes Kinder 
find’? Röm. 8, 16. Giebt Er dieſes Zeugniß 
blos Denjenigen, welche Kinder Gottes in dem 
niederjten Sinne find? Nein, fondern auch Den- 
jenigen, die folche im höchſten Sinne find. Wel— 
chen Grund haben wir, es zu bezweifeln ? 

„Befest, Jemand würde behaupten —wie wirf- 
lich Viele thun, —vaß dieſes Zeugniß blos der 
höchſten Klaſſe von Chriften angehört: würdeſt 
du nicht antworten + ‘Der Apoſtel macht Feine 
Einfhränfung; daher geht eg ohne Zweifel alle 
Kinder Gottes an.’ Und ift nicht die gleiche 
Antwort am Plage, wenn irgend Jemand be- 
haupten follte, es gehe blos die niederfte Klaffe 
an? 

„Betrachte ebenfalls 1 Joh. 5,19.: Wir wif- 
fen, daß wir von Gott find ;’ wiefern ? durch 
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den Geift, den Er ung gegeben hat;’ "daran er- 
fennen mir, daß Er in ung bleibet.’ Welchen 
Grund haben wir fomohl aus der Schrift ala der 
Bernunft, das Zeugniß weniger zu achten, als 
die Frucht des Geiftes? An diefem, dann 'wi|- 
fen wir, daß wir von Gott find, und in welchem 
Sinne wir es find, ob Kindlein, junge Männer 
oder Väter, wilfen wir auf die gleiche MWeife. 
Nicht daß ich behaupte, Daß alle junge Män— 

ner oder auch fogar Väter dieſes Zeugniß alle 
Augenblide haben. Es mag Unterbrehungen 
geben in dem bejtimmten Zeugniß, daß fie aus 
Gott geboren find; aber diefe Unterbrehungen 
find feltener und fürzer, wie fie in Chriſto wach— 
jen, und Einige haben das Zeugniß ſowohl ihrer 
Rechtfertigung als Heiligung ganz ohne irgend 
eine Unterbrechung, welches, wie ich sermuthe, 
Mehrere haben würden, wandelten fie Demüthig 
und nahe zu Gott. 

„Fr. 20. Können nicht Einige von ihnen ein 
Zeugniß vom Geiſte haben, daß fie nicht noch am 
Ende von Gott abfallen werden ? 

„Antw. Sie Finnen; und Diefe Ueberzeu- 
gung, daß weder Leben noch Tod fie von Ihm 
ſcheiden werde, ijt feineswegs ſchädlich, fondern 
in gewiffen Umftänden fehr nützlich. Diefe foll- 
ten wir auf feine Weife betrüben, fondern fie 
ernftlich ermuthigen, das angefangene Wefen bis 
ang Ende feitzuhalten.’ 

„Br. 21. Aber hat irgend Einer ein Zeugniß 
von dem Geifte, daß er nicht mehr fähig ift zu 
fündigen? 
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„Antw. Wir wiſſen nicht, was Gott einigen 
befondern Perfonen gewähren mag; aber wir 
finden in der heiligen Schrift feinen alfgemei- 
nen Zujtand befchrieben, von welchem ein Menſch 
nicht mehr in die Sünde zurüdfallen kann. Wenn 
e3 einen Zuſtand gäbe, in dem Diefes nicht mög- 
(ich wäre, jo müßte es derjenige der Geheiligten 
fegn, welche Väter in Chriſto find, allezeit fröh— 
lich, ohne Unterlaß beten und für Alles dankbar 
find; aber es ijt auch für dieſe nicht unmöglich 
zurüdzufallen. Die Geheiligten können dem- 
nad) fallen und umfommen, Hebr. 10, 29. So— 
gar Väter in Chrifte haben diefe Warnung noth- 
wendig: ‘Habt nicht lieb die Welt, 1 Joh. 2,15. 
Diejenigen, welche fröhlich, beten und dankbar 
find, können deffenungeachtet ven Geiſt dämpfen, 
1 Theil. 5, 16. ff. Ja fogar Diejenigen, welche 
werſiegelt find auf den Tag der Erlöfung, kön— 
nen doch ‘ven heiligen Geift Gottes betrüben,’ 
Ephef. 4, 30. ; 

„Dbgleich daher Gott ein foldhes Zeugniß ei- 
nigen befondern Perfonen geben mag, fo iſt es 
doch nicht im Allgemeinen von Chriſten zu er- 
warten, da keine Schriftitelle vorhanden ift, auf 
welche eine folche Erwartung begründet werden 
kann. 

„Fr. 22. An welchen Früchten des Geiſtes 
können wir erkennen, daß wir aus Gott ſind im 
höchſten Sinne? 

„Antw. An der Liebe, Freude, dem Frieden, 
wenn ſie bleibend ſind, an der immerwährenden 
Langmuth, Geduld, Ergebung, an der Sanft- 
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muth, welche über alle Beleidigungen triumphirt; 
ander Güte und Milde, welche alle Bitterfeit und 
Rauhheit aus dem Gemüthe entfernt; an der 
Treue, Einfachheit, göttlichen Aufrichtigfeit, Ru- 
be, Sleichmuth tes Geiftes; an der Mäßigfeit, “ 
nicht nur beim Effen und Schlafen, fondern auch 
in allen natürlichen und geijtlichen Dingen. 

„Sr. 23. Haben wir denn nicht alle dieſe 
Srüchte des Geiftes, wenn wir gerechtfertiget 
find? 

„Antw, Gänzliche Uebergabe in den Willen 
Gottes, ohne irgend eine Einmifhung von Ei— 
genwillen? Liebe zu Gott, ohne die geringite 
Liebe zur Kreatur, fondern in und für Gott, 
ausschließlich alles Stolzes? Sanftmuth, ohne 
irgend eine Neigung zum Zorn, jo oft wir auch 
beleidigt werden mögen? Menfchenliebe, vie 
alle Eiferfucht, allen Neid und alles harte Urtheil 
ausſchließt? Demuth, welche die ganze Seele 
unbeweglich ruhig erhält? und Mäßigung in 
allen Dingen? Leugne, wenn du es kannſt, daß 
jemals Jemand dieſes erreichte, aber fage nicht, 
. Alle, welche, gerechtfertigt find, dieſes be- 
igen, 

„dr. 24. Aber Einige, welche fürzlich gerecht- 
fertigt wurden, beſitzen es. Was willjt du denn 
von Diefen fagen ? 

„Antw. Wenn fie es wirklich befißen, fo fage 
ich, fie find geheiliget, erlöst von der Sünde in 
dem Augenblid, und daß fie nicht mehr verlieren, 
was Öott gegeben hat oder die Sünde noch fer- 
ner fühlen. 
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„Aber diesiftgewiß nur eine Ausnahme, Im 
Allgemeinen fteht esganz anders mit denen, wel- 
che im Stand der Rechtfertigung fich befinden ; 
fie fühlen in fich mehr oder weniger Stolz, Zorn, 
Eigenwillen und ein zum Rückfall geneigtes Herz, 
und ehe fie diefe Neigungen in Tod gebracht ha- 
ben, find fie nicht gänzlich erneuert in der Liebe. 

„Sr. 25. Aber ijt dieſes nicht der Fall mit 
Allen, die gerechtfertigt find? Sterben fie nicht 
nach und nach der Sünde ab, und wachen in 
der Gnade, big Gott fie in der Stunde des To— 
des oder furz vorher in der Liebe vollfommen 
macht? 

„Antw. Sch glaube, daß dies bei ven Mei- 
fien der Fall ift, aber nicht bei Allen. Gott 
giebt ven Menfchen gewöhnlich hinlänglich Zeit, 
- Licht zu erhalten, in der Gnade zu wachlen, fei- 
nen Willen zu thun vder zu leiden, ehe Er fie 
rechtfertigt oder heiligt; aber Er bleibt nicht 
 unwandelbar dabei, manchmal kürzt Er feinen 
Weg ab; Er thut das Werk von vielen Jahren 
in wenigen Wochen, vielleicht in einer Woche, ei- 
nem Tag, einer Stunde, Er rechtfertigt oder 
heiligt Beide, ſowohl diejenigen, welche Nichts 
gethan oder gelitten haben, und nicht Zeit Hatten 
zum ftufenweifen Wachsthum in Erfenntniß oder 
Gnade. Und ann Er nicht thun, was Er will, 
in feinem Eigenen ? Siehejt du fcheel, weil Er ſo 
gütig it’? 

„Es iſt daher gar nicht nöthig, über und über zu 
beftätigen, und mit vierzig Zerten aus ber heil, 
Schrift zu beweifen, daß die meiften Menſchen 
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am Ende ihres Lebens sollfommen in der Liebe 
werden, daß es ein ftufenweifeg Werk Gottes in 
der Seele giebt, oder daß es im Allgemeinen eine 
lange Zeit, viele Sabre bedarf, ehe die Sünde zer- 
ftört it. Alles diefes wilfen wir, aber wir wiſſen 
auch, daß Gott fein Werk mit des Menſchen Einwil- 
ligung ſo ſchnell, als es ihm gefällt, beſchleunigen 
und das gewöhnliche Werk son Jahren in einem 
Augenblick vollbringen fann. Er thutfo in vie- - 
len Fällen, und doch findet auch ein ftufenweifes 
Werk ftatt ſowohl vor als nach diefem Augenblid, 
fo daß einer behaupten mag, das Werk fey ftu- 
fenweife; ein Anderer, es ſey plötzlich ohne ir- 
gend einen Widerſpruch. 


„dr. 26. Verſteht Paulus etwas mehr unter 
dem DVerfiegeltfeyn mit dene Geift’, als unter dem . 
‚Erneuertwerden in der Liebe’? 


„Antw. Vielleicht in einer Stelle (2 Cor.1, 
22.) verftehter nicht einmal fo viel; aber in ei- 
ner andern (Ephef. 1, 13.) ſcheint er ſowohl die 
Frucht als das Zeugniß einzufchließen, und dag 
in einem höhern Grade, als wir erfahren, wenn 
wir zuerft 'in der Liche erneuert werden’. Gott 
‘erfiegelt ung mit dem Geift der Verheißung, 
indem Er uns die solle Verfiherung der Hoff- 
nung giebt,—eine folche Zuverficht, alle Verhei— 
ßungen Gottes zu erhalten, die alle Möglichkeit 
des Zweifels ausschließt, indem der heilige Geiſt 
durch gänzliche Heiligung dag ganze Bild Gottes 
auf unfere Herzen prägt. 

„dr, 27. Aber wie koönnen Diejenigen, welche 
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fo verfiegelt find, dennoch den heiligen Geift Got— 
tes betrüben? 

„Antw. Paulus fagt es ganz ausdrücklich: 
1) durch eine ſolche Unterhaltung, die nicht nütz— 
Lich ift, nicht Dazu dient zu erbauen und die Hö- 
rer in der Gnade zu befeftigen. 2) Durch Zu- 
rüdfallen in Bitterfeit oder Mangel an Gütig- 
keit. 3) Dur Zorn, Unzufriedenheit oder 
Mangel an Herzlichfeit. 4) Durch Aerger, fo- 
bald er auch vorüber fegn mag, oder Unmilligfeit, 
fogfeich zu vergeben. 5) Durh Lärmen oder 
Schimpfen, lautes, grobes und rohes Reden. 6) 
Durch Verläumden, Klatſchen, Geſchwätzmachen, 
unnöthiges Erwähnen der Fehler einer abwe— 
ſenden „Perfon, obſchon auf eine ſehr ſanfte 
Weiſe. 

„Br. 28. Was iſt von denen zu halten, welche 
Kürzlich in London "in der. Liebe erneyert” wor- 
den zu feyn fiheinen ? 

„Antw. Es ift etwas fehr Befonderes in der 
Erfahrung des größten Theiles derfelben. Man 
folte erwarten, ein Gläubiger follte zuerit mit 
Liebe erfüllt und dadurd) von der inmwohnenden 
Sünde entleert werden dieſe wurden aber zuerit 
von der Sünde entleert und dann mit Liebe er- 
füllt. Vielleicht gefiel es Gott, auf dieſe Weife 
zu wirken, um biefes Werk deutlicher zu unter- 
fcheiden son der überfließenven Liebe, welche auch 
im Stande der Rechtfertigung fo oft gefühlt wird. 
Es fcheint ebenfalls ſehr übereinftimmend mit 
der großen Verheifung : Von aller eurer Un- 
reinigkeit will ich euch reinigen ; ein neues Herz 
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und einen neuen Geift will ich in euch geben. 
Heſ. 36, 29: 26, 

„Aber ich glaube nicht, Daß auch fie alle einan- 
der gleich find, esijt ein weiter Unterfchied zwifchen 
ihnen. Die Meiften von denen, mit welchen 
ich gefprochen habe, befigen viel Glauben, Liebe, 
Freude und Frieden. Einige von dieſen find, 
glaube ich, erneuert in der Liebe, und haben ein 
bejtimmtes Zeugniß Davon; fie offenbaren die 
Früchte des Geiftes in allen ihren Worten und 
Handlungen, Nun laß irgend Jemand diefeg 
heißen, wie er wil,—ic) nenne es Vollkommen⸗ 
heit. 

„Aber Manche, welche viel Liebe, Friede und 
Freude haben, haben doch nicht dag beſtimmte 
Zeugniß; und Andere, welche denken, fie haben 
es, mangeln der Früchte des Geiftes, wie viele, 
fann ich ‚nicht fagen, vieleicht Einer in Zehn, 
vielleicht mehr oder weniger. Aber Einigen man- 
gelt unleugbar die Langmuth und hriftliche Er- 
gebung, denn fie jehen noch nicht Die Hand Got- 
teg in Allem, was ihnen begegnem mag, und find 
deshalb nicht für alle Dinge dankbar, noch freuen 
fie jich.allezeit. Sie Hagen noch oft und fagen, 
dieſes oder dag ijt hart und ſchwer. 

„Manchmal fehlt ihnen Sanftmuth, fie wider- 
ftehen dem Uebel, anftatt den andern Baden dar- 
zubieten, nehmen den Verweis nicht mit Sanft- 
mut), nein, nicht einmal einen Tadel an. Ja, fie 
. find nicht einmal im Stande, einen Widerſpruch 

zu ertragen, ohne wenigiteng Empfindlichkeit zu 
zeigen. Wenn fie getadelt werden oder ihnen 
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widerfprochen wird, obſchon ganz mild, fo neh- 
men fie es nicht gut auf, betragen ſich jedoch ru- 
higer und gefaßter, alg früher, Wenn fie rauf 
getadelt werden oder ihnen widerfpruchen wird, fo 
antworten fie auch mit Rauhheit, mit einer lau—⸗ 
ten Stimme, oder mit einem zornigen Tone, oder 
auf eine furze abſtoßende Weile. Sie reden ab- 
foßend und rauh, wenn fie Andere tadeln, und 
benehmen ſich barfch gegen ihre Untergebenen, 

„Einigen fehlt Gütigkeit; fie find nicht freund- 
lich, mild, liebenswürdig, ſanft und liebevoll zu 
allen Zeiten, in ihrem Geijt, in ihren Worten, 
in ihrem Blick und Ausſehen, in ihrem ganzen 
DBetragen, und zwar ohne Unterfchied gegen Alle, 
Hohe und Niedere, Reiche und Arme, befonderg 
gegen Unbefehrte, gegen Widerfacher und gegen 
Glieder ihrer eigenen Familie. Sie machen es 
fich nicht zur Aufgade, auf jede mögliche Weife 
Alle um fich her glücklich zu machen. Sie fün- 
nen es mit Gleichgültigfeit anfehen, mie ſich 
Andere Sorgen machen, und vielleicht find ſie 
ſelbſt Urfache daran, aber doch wifchen fie fich den 
Mund und fagen: ‘Sie verdienen e3 nicht an- 
ders, es ift ihr eigener Fehler.’ 

„Sinigen fehlt es an Wahrheitsliebe, an wah- 
rer Hochachtung für Wahrheit, Lauterfeit und 
göttlicher Aufrichtigfeit. Ihre Liebe ijt felten 
ohne etwas Verftellung ; man fann nicht von ih— 
nen fagen, in ihrem Mund wird Fein Betrug 
gefunden. Um dem Vorwurf der Rauhheit aus- 
zuweichen, gehen fie zum andern Ertrem über, 
fie find fo gefehmeidig, daß fie faum einem Grad 
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son Schmeichelei entgehen und nicht fagen, mag 
fie meinen. 
„Sinigen fehlt Demuth, Seelenruhe, Gefebt- 
beit, Saffung, gleichförmige Beherrihung ihres 
Temperaments. Bei ihnen geht es auf und ab, 
manchmal hoch, manchmal niedrig, ihr Gemüth 
iſt nicht im rechten Gleichgewicht. Ihre Affekte 
find nicht im gehörigen Berhältnig, — fie haben 
zu viel von dem einen, zu wenig von dem an- 
dern, — oder fie find nicht recht gemifcht und ge- 
vegelt, fo daß fie fih einander die Wage halten; 
daher ijt da oft ein Mißton, ihre Seele ijt nicht 
vecht gejtimmt und giebt keine wahre Harmonie. 
„Sinigen fehltes an Müpigfeit. Sie gebrau- 
hen nicht beftändig die Art und Quantität der 
Nahrungsmittel, von welchen fie wiſſen oder wif- 
fen follten, daß fie ihrer Gefundheit am beften 
zufchlagen und Kraft und Stärfe dem Körper ge- 
ben würden; oder fie find nicht mäßig im Schlaf, 
fie halten fich nicht ftreng an dag, was für Seele 
und Körper am beiten ift, fonft würden fie beftan- 
dig früh zu Dette gehen und aufitehen und zu 
einer feitgefegten Stunde; oder fie effen fpät zu 
Abend, welches weder für den Körper noch die 
Seele gut iftz oder fie falten und enthalten fich 
niemals, oder figeben— denn es gibt gar man- 
herlei Gattungen von Unmäßigkeit— dem Pre- 
digen, Leſen oder der Unterhaltung, wodurch fie 
sorübergehende Freude und Trojt empfangen, 
den Vorzug von dem, was göttliche Traurigkeit 
bewirkt oder in der Gerechtigkeit unterrichtet. 
Eine folche Freude ift nicht geheiligt, fie führt 


’ 
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nicht zur Kreuzigung des alten Menſchen. Ein 
ſolcher Glaube hat ſeinen Mittelpunkt nicht in 
Gott, ſondern vielmehr in ſich ſelbſt. 

„So weit iſt alles deutlich. Ich glaube, ſie 
haben Glauben, und Liebe, und Frieden, aber 
fie müſſen ſelbſt am beſten wiſſen, was ihnen von 
den oben erwähnten Eigenfchaften fehlt. Wenn 
ihnen Langmuth, Sanftmuth oder Güte, Wahr- 
heitsliebe, Demuth oder Mäßigfeit fehlt, jo laßt 
ung nicht um Worte : ftreiten, fie haben nicht, 
was ich Vollkommenheit nenne; wenn Andere 
63 fo nennen wollen, jo mögen fie es. 

„Sr. 29. Können Diejenigen, welche voll- 
kommen find, noch in der Gnade wachlen ? 

„Untmw. Ohne Zweifel fünnen fie und zwar 
nicht nur, folange fie hienieden leben, ſondern in 
alle Ewigfeit. 

„sr. 30. Können fie daraus fallen ? 

„Antw. Ich bin fejt werfichert, fie können; 
Thatfahen machen dies unbeftreitbar. — Wir 
glaubten früher, daß Einer, der gänzlich von 
Sünden erlöst ift, nicht mehr fallen könne; nun 
wiffen wir das Gegentheil, Wir find umgeben 
son Solchen, welche kürzlich alles das erfahren 
hatten, was ich unter Vollkommenheit seritehe. 
Sie hatten beides die Frucht des Geiſtes und das 
Zeugniß, aber fie haben nun beides verloren, Es 
giebt Feine folche Höhe oder Stärke der Deiligung, 
daß es unmöglich wäre, Daraus zu fallen, 

„Sr. 31. Können Diejenigen, welde aus 
diefem Zujtand fallen, wieder hergeftellt werden ? 

„Antw. Warum nicht? Wir haben auf 
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von dieſem viele Fälle. Ja es iſt eine nur zu 
gewöhnliche Sache, daß Perſonen es mehr als 
einmal verloren, ehe ſie feſt darin gegründet 
find. ; 
„Daher, um Diejenigen, fo son der Sünde er- 
löst find, vor jeder Gelegenheit zu fallen zu war- 
nen, gebe ih ihnen folgenden Rath. Aber zu- 
erſt werde ich von dem Werke felbjt reden. f 

„Ich halte dafür, dag das Werk ver Heiligung, 
welches wir erlebt haben, von Gott iſt; doch gleich 
allen andern ift auch diefes mit menfchlicher Ge- 
brechlichfeit vermifcht. Aber dieſer Schwächen 
find viel weniger, ala zu erwarten war, und fie 
follten von Allen, welche Gerechtigkeit lieben und 


ihr nachfolgen, mit Freude getragen werden. 
Daß e8 einige ſchwache, unüberlegte Leute giebt, — 


iſt kein Vorwurf für das Werk ſelbſt, noch eine 
gerechte Urſache, eine große Anzahl nüchterner 
Männer, welche Muſter wahrer Heiligung find, 
anzuklagen. Doch gerade dus Gegentheil son 
dem, was ſeyn follte, findet ftatt, der Widerſpruch 
iſt groß und der Hülfeift wenig. Deswegen find 
durch den falfchen Eifer Anderer Viele verhin- 
dert, ven Ölauben und die Heiligung zu fuchen, 
und manche, welche gut anfingen zu laufen, find 
som Wege abgelenkt worden. 

„Fr. 32. Welches ift der erfte Rath, der ihnen 
zu geben ift? 

„Antw. Wache und bete beftändig gegen den 
Stolz. Wenn Gott ihn, ausgetrieben hat, fiehe 
au, daß er nicht mehr hereinfommt ; er ift ebenfo 
gefährlich, als verbotene Luft, und du kannſ 
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unvermerkt in denfelben zurüdfallen, beſonders 
wenn du denfit, es jey feine Gefahr, weil, wie du 
glaubft, du ja Alles, wag du haft, Gott zufchreibft. 
Das fannft du, und doc ftolz ſeyn; denn es ift 
ebenſowohl Stolz zu glauben, dag wir haben, 
was wir wirklich nicht haben, ala Alles, was wir 
haben, uns ſelbſt zuzufchreiben. Herr L., zum 
Beijpiel, fchrieb Alles Licht, das er hatte, Gott 
zu, und in fo weit war er demüthig ; aber dabei 
dachte er mehr Licht zu haben, als irgend fonft 
Jemand auf Erden, und diefes war handgreifli- 
her Stolz. So wenn du alle Erfenntniß, wel- 
che du haft, Gott zufchreibft, fo bijt du in diefer 
Hinficht demüthig; aber wenn du denfit, du ha— 
bejt mehr, als du wirklich haft, oder wenn du dir 
einbildeſt, du feyejt jo von Gott gelehrt, daß du 
nicht mehr menfchliche Belehrung nöthig habeft, 
fo liegt der Stolz; vor deiner Thüre, 9a, du 
haſt nöthig befehrt zu werden durch den fchwäch- 
ften Prediger in London, ja dur Jedermann, 
denn Gott fendet, wen Er will. 

„Sage daher nicht zu irgend Einem, welcher 
dir Rath geben over dich ermahnen will: "Du 
bift blind, du fannjt mich nicht lehren.“ Gage 
nicht: "Das ift deine Weisheit, deine fleifchliche 
Vernunft“; fondern überlege die Sache ruhig 
vor Gott. r 

‚Vergiß nie, daß viel Gnade nicht immer viel 
Licht in fich fchließt, und umgefehrt; denn diefe 
gehen nicht immer zuſammen. Es kann viel 
Licht feyn, wo nur wenig Liebe ift, und es kann 
viel Liebe ſich vorfinden, wo nur wenig Licht ift, 
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Das Herz hat mehr Wärme, als das Auge; Doch 
es kann nicht fehen. Und Gott hat weislich die 
Glieder des Leibes jo zufammen gefügt, daß Fei- 
ne3 zum andern fagen kann : ‚Sch gebrauche Dich 
nicht.” 

„Sich einzubilden, daß Niemand ung lehren 
fann, als Diejenigen, welche felbit von Sünden 
erlöst find, ift ein fehr großer und gefährlicher 
Irrthum. Gieb ihm feinen Augenblid Raum, 
er würde Dich in taufend andere Irrthümer ftür- 
zen. Die Gnade macht ung nicht zu unabhän- 
gigen Herren, wie die Wahnfinnigen des fetten 
Zeitalters behaupteten. Gehorche und folge de— 
nen, die über dir find in dem Herrn,‘ und denke 
nicht, du weißt es beifer als ſie. Kerne verfte- 
ben, was ihr und was dein Plab ift, denke be- 
ftändig daran, daß viel Liebe nicht immer auch 
viel Licht in ſich ſchließt. 

„Die Nichtbeachtung diefer Wahrheit hat zu 
vielen Irrthümern verleitet, und hat wenigſtens 
den Anjchein von Stolz. Hüte dich vor dem An- 
fhein und vor der Sache ſelbſt. Sey von Her- 
zen demüthig, wie JefusChriftus au war, Laß 
die Demuth dich nicht nur. erfüllen, fondern auch 
gänzlich "beveden, ; Befcheidenheit und Mangel 
an Selbitvertrauen zeige ſich in allen deinen 
Worten und Handlungen; möge dein ganzes 
Thun und Laffen zeigen, daß du Hein, niedrig, 
gering und fchlecht in deinen eigenen Augen biit, 
Sey zum Beiſpiel immer. bereit, jeden Fehler, 
in den du geratheſt, zu geftehen, Wenn du zu 
irgend einer Zeit unrecht gedacht, gefprochen over 
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gehandelt haft, fo halte nicht zurück, es anzuer- 
fennen. Bilde dir nie ein, daß diefes der Sa- 
he Gottes ſchädlich feyn wird, nein, es wird fie 
befördern ; ſey daher offen und frei, wenn dir 
irgend etwas vorgeworfen wird; fushe nicht dem 
Tadel auszuweichen, noch die Sache zu beſchöni⸗ 
gen, ſondern laſſe fie erſcheinen gerade wie fie iſt, 
und du wirſt dadurch das Evangelium nicht hin- 
dern, fondern zieren. 

„Br. 33. Was ijt der zweite Rath, welcher ih- 
nen zu geben ift? 

„Antw. Hüte dich vor der: Tochter des Stol- 
368, der Schwärmeret. Bleibe fo ferne als mög- 
lich von verfelben; gieb der erhigten Einbil- 
dungskraft feinen Raum, und fhreibe nicht 
ſchnell oder übereift Bott irgend Etwas zu. Setze 
nicht zu leichtgläubig voraus, daß Träume, Stim- 
men, Eindrüde, Bifionen oder Offenbarungen 
von Gott feyen. Sie können von ihm feyn, aber 
auch von der Natur oder dem Teufel. - Daher 
‘glaube nicht jeglichem Geifte, ſondern prüfe die 
Geiſter, ob fie aus Gott find.’ Prüfe alle Dinge 
nach dem gefehriebenen Wort, und unterwerfe 
Alles demfelben. Du biftin Gefahr der Schwär- 
merei, fobald du nur im geringiten von der hei- 
ligen Schrift abweicheft, ja son dem einfachen 
wörtlihen Sinn, den ein Bibelfpruchin Ver— 
bindung mit vem Zufammenhang hat. Und fo 
biſt du auch, wenn du Bernunft, Kenntniffe oder 
menfchliche Gelehrſamkeit serachteft oder wenig 
[häßelt, von denen jedes eine vortreffliche Gabe 
Gottes iſt und zu den edelſten Zweden dienen kann, 
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„Sch rathe dir, die Worte Vernunft, Weisheit 
oder Kenntniß nie verächtlich zu gebrauchen ; im 
Gegentheil bitte Gott, daß du felbit mehr davon 
befigen mögeft. Meinft du aber weltliche Weig- 
beit, nu&lofe Kenntniffe, falſche Philofophie, fo 
nenne es bei feinem rechten Namen; wirf die 
Spreu hinweg und nicht den Weizen, 

„Was mehr als irgend etwas Anderes Schwär- 
merei hervorbringt, it dag Erwarten eines End- 
zwedes ohne die Anwendung der Mittel; 3.8. 
einen Zuwachs in der Erfenntniß, ohne in der 
heiligen Schrift zu forfhen und die Kinder Got- 
tes um Rath zu fragen ; dag Erwarten geiftlicher 
Kraft, ohne beitandiges Gebet und Wachſamkelt; 
das Erwarten irgend eines Segens, ohne dag 
Wort Gottes fo. oft ala möglich zu hören. 

„Einige find unbekannt mit diefer Schlinge 
des Satans geweſen und haben das Forfihen in 
der Schrift unterlaffen, indem fie zu fich felbit 
ſagten: Gott fchreibt alle die Bibelfprüche in 
mein Herz, deswegen habe ich nicht nöthig, fie zu 
lefen.’ Andere dachten, fie hätten nicht nöthig, 
zu hören, und wurden daher nachläſſig im Bei- 
wohnen der Morgenpredigt. O laß dich war- 
nen, du, der hier betheiligt biſt; du haft auf die 
Stimme eines Fremden gehört. liebe zurüd 
zu Chrifto, und bleibe in dem guten alten Wege, 
welcher einft ‚ven Heiligen überliefert wurde’ ; 
dem Weg, von dem fogar ein Heide Zeugniß gab: 
Daß die Chrijten frühe aufjtünden und Chrijtug 
als Gott Lieder fingen.’ — 

„Selbit das wirkliche Verlangen, in der Gnade 
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zu machen, kann oftmals Beranlaffung zur 
Schwärmerei geben. Da es ung beftändig an- 
leitet, neue Gnade zu fuchen, fo fann eg ung un- 
verſehens dahin bringen, etwas Neues zu fuchen, 
außer einem neuen Grade von Gottes- und Men- 
fhen-Liebe. So hat es Einige verleitet, ganz 
bejondere neue Gaben zu fuchen, oder fich einzu- 
bilden, fie hatten dieſelben erhalten, als da: 1) 
Gott zu lieben von ganzem Gemüth; 2) von 
ganzer Seele ; 3) aus allen Kräften; 4) Ein- 
beit mit Gott; 5) Einheit mit Chriſto; 6) ver- 
borgen mit Chriſto in Gott zu ſeyn; 7) todt zu 
feyn mit Ehrifto; 8) auferjtanden zu feyn mit 
Ihm; 9) mit Ihm im Himmel zu ſitzen ; 10) 
auf feinen Thron erheben zu werden ; 11) im 
neuen. Serufalem zu wohnen ; 12) zu fehen, 
wie die Hütte Gottes fich zu den Menfchen her- 
abläßt; 13) todt zu feyn zu allen Werfen ; 14) 
dem Tode, Schmerz oder Kummer, oder der Ber- 
ſuchung nicht mehr unterworfen zu feyn. 

„Ein Grund von vielen diefer Irrthümer Tiegt 
darin, daß man jede frifche, ſtarke Aneignung 
von irgend einem. diefer Sprüche auf das Herz 
für einen befondern neuen Segen hält, nicht be- 
denfend, daß verfchiedene diefer Schriftitellen noch 
nicht erfüllt find, und daß Die meijten andern 
erfüllt werden, wenn wir. gerechtfertigt, die üb— 
rigen in dem Augenblid, wenn mir geheiligt 
werden. Wir haben fie nur no in einem hö— 
hern Grade zu erfahren, das ift Alles, was wir 
erwarten ‚dürfen. 

„Tin anderer Grund von diefen und taufend 
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Irrthümern ift, es ift nicht tief genug zu beher- 
zigen, daß Liebe die größte Gabe Gottes iſt, de— 
müthige, fanfte, geduldige Liebe; daß alle Vifio- 
nen, Offenbarungen, Erfahrungen, mag fie auch 
feyn mögen, Heine Dinge find verglichen mit 
der Liebe, und daß alle die obenerwähnten Ga— 
ben entweder ihr gleich oder unendlich geringer 
ind. 
„Es wäre gut, wenn du dieſes vollfommen em- 
pfinden und verftehen könnteſt, —daß der Himmel 
der Himmel— Liebe ift. Es giebt nichts Höheres 
in- der Religion, es giebt wirklich nichts Anderes, 
wenn du Dich noch nach etwas mehr als Liebe 
umſieheſt, fo fieheft du weit über dag Ziel, du 
fommft aus dem Füniglichen Weg hinaus. Und 
wenn du Andere fragſt: ‚Habt ihr Diefen oder 
jenen Segen erlangt ? wenn du irgend eine Sa- 
che als mehr Liebe meineft, jo thuſt du Unrecht; 
du leiteft fie aus dem Wege und bringit fie auf 
eine faljche Spur. Sehe es denn in deinem 
Herzen feite, Daß von dem Augenblif an, ala 
Gott dich von allen Sünden erlöst hat, du nad 
Nichts mehr zu ftreben haft, ala nach mehr von 
der Liebe, die im dreizehnten Kapitel des erften _ 
Briefes an die Coriuther befihrieben iſt. Du 
kannſt nicht höher gehen, als dieſes, big du in 
Abrahams Schoos gelangeit. 99 
Nochmals fage ich: Hüte dich vor Schwärme⸗ 
rei, wozu die Einbildung gehört, du habeft vie 
Gabe der Weiffagung oder der Geifterprüfung. 
Hüte dich davor, Leute für recht oder unrecht zu 
halten nach deinem eigenen Gefühl. Diefes ift 
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kein bibliſcher Weg zu urtheilen. O halte dich 
doch ans Geſetz und Zeugniß! 
„Fr. 34. Welches iſt der dritte Rath? 
„Antw. Hüte dich vor dem Antinomianis— 
mus, indem du durch den Glauben das Gefeg 
oder einen Theil davon aufheben mwillit. Die 
Schwärmerei leitet auch Dazu ganz natürlich. Er 
fchleicht fich in taufend Formen bei dir ein, ſo daß 
Du nicht zu wachſam dagegen ſeyn fannft. Hüte 
dich vor jedem Dinge, welches in Theorie oder 
Praxis irgend eine Hinneigung dazu hat.  So- 
gar die große Wahrheit, daß Chriſtus des Gefe- 
tzes Ende iſt, fann uns dazu verleiten, wenn 
wir nicht bedenken, daß Er jeden Punkt des 
Moralgefeges fanktionirt und in das Gefe der 
Liebe eingepfropft hat. Hüte dich zu denfen: 
Meil ih mit Liebe erfüllt bin, fo habe ich nicht 
fo viel Heiligung nöthig. Weil ich immer bete, 
fo habe ich nicht nöthig, eine Zeit für das ge- 
heime Gebet feitzufegen. Weil ich immer mach- 
fam bin, fo habe ich daher Feine befondere Gelbit- 
prüfung nöthig.” Laßt ung das Gefeb, dag ganze 
gefchriebene Wort verherrlihen. Laß dies die 
Sprache, deines Herzens feyn : "Deine Gebote 
finv mir lieber, als Gold und Edelſteine, o wie 
herzlich lieb habe ich dein Geſetz!“ Hüte did) vor 
antinomiftifchen Büchern ; fie enthalten viele vor— 
treffliche Dinge, und diefes macht fie nur. gefähr- 
Tier. O ſeyd noch bei Zeiten gewarnt! Spielt 
nicht mit dem Feuer und jtedt eure Hand nicht 
in die Deffnung einer Bafilisfenhöhle; ich bitte 
euch, hüte fich jeder vor Bigotterie. Laßt nicht 
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eure Liebe und Wohlthätigkeit ſich blos auf Me— 
thodiſten, die fo heißen, beſchränken, und noch 
weniger nurauf den ſehr kleinen Theil derfelben, 
welche in der Liebe erneuert zu feyn fheinen ; 
oder auf die, welche eurer Erfahrung Glauben 
ihenfen, O madt nicht dieſes zu eurem Schi— 
boleth! Hüte dich vor Stillitehen, indem du dein 
eigenes Wirken im- unrechten Sinn aufgiebit. 
Um einen Fall unter vielen zu nennen: Du 
haſt, jagt einer, 'einen großen Segen erhalten, 
Aber du fingit an davon zu reden, und dies und 
das zu thun, fo haft du ihn wieder verloren. Du 
follteft ftill gewefen feyn.’ 

„Hüte dich vor unnöthiger Leibespflege, und 
lache ja nicht über Selbitserleugnung und täg- 
liches Aufnehmen des Kreuzes, über Fajten und 
Enthaltfamfeit. Hüte dich vor Tadelſucht; halte 
ja nicht Diejenigen, welche auf irgend eine Weiſe 
dir entgegen find, in ihrem Urtheil oder in ihrem’ 
Handeln für blind, todt, aus der Gnade gewi- 
chen, oder für Feinde des Werfes Gottes. Noch 
mehr: Hüte dich davor, Daß du von gar Nichts 
hören willſt, als vom Ölauben, und die für unwif- 
ſend oder gefeglich erflärit, welche auf eine fehrift- 
gemäßere Weife vom Glauben: und son quten 
Werfen reden, Zu gemiffen Zeiten mag es am 
Platz ſeyn, von Nichts als Buße oder vom Glau— 
ben oder von der Heiligung zu |prechen ; aber 
im Allgemeinen iftunfer Amt, den ganzen Rath- 
ſchluß Gottes zu verfündigen. Das gefchriebene 
Wort handelt von jedem befondern Theil der Ge- 
vechtigfeit und ſetzt alle ihre Zweige ing Licht, 


. 
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ung ermahnend, nüchtern, höflich, fleißig, gedul- 
dig zu ſeyn und alle Menfchen zu ehren. Ebenfo 
wirkt der heilige Geift in unfern Herzenz er 
ſchafft nicht blos im Allgemeinen ein Verlangen 
nach Heiligung im Herzen, fondern treibt ung 
Eräftig zu jeder befondern Gnade an, zu allem, 
‘was lieblich ift und wohl lautet.’ Denn da 
‘Durch Werke der Glaube vollfommen gemacht 
wird,’ fo hängt das Werf des: Glaubens, dag 
Wohlgefallen oder Miffallen Gottes größten- 
theils von jedem einzelnen Akte des Gehorſams 
oder Ungehorfams ab. 

„St: 35. Was tft der vierte Rath? 

„Antw. Hüte dich vor Unterlaffungsfünden ; 
verliere feine Gelegenheit, Öntes jeder Art zu 
thun. Sehy eifrig gute Werfe zu thun, milfent- 
lich unterlaffe fein Werk, weder der Srömmigfrit 
noch der Barmherzigkeit. Thue deinen Mitmen— 
fohen fo siel Gutes als du kannſt nach Leib und 
Seele. Befonders follft du deinen Nächiten jtra- 
fen, 'auf dag du nicht feinethalben Schuld tra- 
gen müſſeſt.“ Seythätig, gieb der Trägheit und 
dem Müffiggang feinen Raum; gieb Niemand 
Beranlafjung zu fagen, du feyft müflig. Viele 
werben 28 dennoch, ſagen; aber laß deinen gan- 
zen Sinn und Wandel die Verleumdung wider- 
legen.. Seyimmer befehäftigt ; benütze jeden Au— 
genblid, damit nichts verloren werde, und was 
deine Hand findet zu thun, das thue mit aller 
Macht, Sey !langſam zu reden,” und vorfichtig 
beim Reden. ‘Bei vielen Worten fehlt die Sünde 
nicht.” Plaudere nicht viel rede nicht zu lang; 
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denn Wenige können mit Nußen länger als eine 
Stunde reden, Vermeide alles frömmelnde Ge- 
ſchwätz. 

„Sr. 36. Welches iſt der fünfte Rath? 

„Antw. Hüte dich, etwas Anderes zu begeh- 
ren, als nur Gott. Jetzt verlangftvu Nichts um- 
fonft, jedes andere Begehren ijt hinausgetrieben ; 
fieh Darauf, dag Nichts wieder hineinfomme. 
‘Halte dich rein’ ; laß dein Auge einfältig blei⸗ 
ben, jo wird dein ganzer Leib voll Licht feyn. 
Sieb feinem Verlangen nach guter Speife oder 
irgend andern finnlichen Bergnügungen Raum, 
feinem Begehren nad großen, neuen, ſchönen 
Dingen, welche den Augen und. der Einbil- 
dungskraft wohlgefalen ; feinem Verlangen nad 
Geld, Ruhm oder Achtung z nach Glüdfeligkeit 
in irgend einer Kreatur... Du fannit dieſe Be- 
gierden. wieder zurüdbringen, aber du haft es 
nicht nöthig, du brauchit fie nicht mehr zu fühlen. 
O ſtehe feit in der Freiheit, mit welder Chri- 
ſtus dich frei gemacht hat.” Sey ein Mufter für 
Ale in der Selbtverleugnung und in der tüg- 
lichen Aufnahme des Kreuzes. Laß fie fehen, 
daß du fein Vergnügen hochfchäbeft, das Dich nicht 
näher zu Gott bringt, noch irgend einen Schmerz 
beachteit, welcher es thutz daß dir nichts An— 
deres ſuchſt, als Ihm wohlzugefallen, ſey es durch 
Thun oder Leiden. ©. ei 

18 7.37, Was ift der ſechste Rath? 

„Antw. Hüte dich davor, eine Spaltung in 
der Kirche Chrifti zu machen. Die Wurzel aller 
Spaltungen ift eine innerliche Uneinigfeit, wenn 
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die Glieder aufhören, eine gegenfeitige Liebe für 
einander zu haben. (1 Cor. 12, 25.) Hüte dich 
vor Allem, was im geringiten dahin zu führen 
fheint. Deswegen fage nit: "Ih bin Pau- 
lich oder Apolliſch.“ Sage nicht: "Diefes ift 
mein Prediger, der beite Prediger in... ., gebt 
ihn mir und behaltet alle die Uebrigen.“ Alles 
dieſes brütet oder nährt Zwiftigfeiten und zer- 
trennt Diejenigen, welche Gott vereinigt hat. 
Verachte nicht irgend einen Prediger, erhebe nicht 
einen Andern über die Mebrigen, ſonſt wirjt du 
ihm fowohl als der Sache Gottes ſchaden. Auf 
der andern Seite urtheile nicht hart wegen ge— 
wiſſer Mängel in feinem Bortrag, auch nicht 
wegen eines Irrthums, follte er fich einen zu 
Schulden fommen laffen. 

„Herner, wenn du Spaltungen vermeiden willft, 
beobachte jede Regel der Geſellſchaft und ver Klaf- 
fen, um des Gewiſſens willen ; niemals gieb es 
auf, mit deiner Klaffe zufammen zu fommten, ver- 
ſäume nie ohne Noth die öffentliche Verſamm— 
lung. Dieſes find die eigentlichen Sehnen un— 
ferer Gefellfchaft, und was unfere Achtung für 
dieſe ſchwächt oder zu ſchwächen geneigt ilt, greift 
die eigentliche Wurzel unferer Gemeinfchaft an. 
Die wöchentlichen Verfammlungen zum. Gebet, 
zur Selbitprüfung und zu gegenfeitiger Ermah- 
nung find das Hauptmittel gemefen, den Segen, 
der durch das gepredigte Wort erhalten wurde, 
tiefer zu begründen, zu erhalten und ihn Andern 
mitzutheilen, welche der öffentlichen Predigt nicht 
beimohnen konnten; daher auch das eifrigfte 
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Predigen ohne dieſen religiöfen Verkehr und 
Umgang feinen bleibenden Nugen gebracht hat. 
Laß feinen Gedanken, Dich von deinen Brü- 
dern zu trennen, in dir auffummen, mögen ihre 
Anfichten mit deinen übereinftiinmen oder nicht. 
Träume nicht, daß irgend Jemand fündigt, wenn 
er dir nicht glaubt und dein Wort nicht an- 
nimmt, oder daß jene Meinung wefentlich zu dem 
Werke it, und beide mit einander ftehen oder 
fallen müffen, 

„Hüte dich wor Ungeduld, wenn dir widerfpro- 
chen wird. Verdamme nicht oder denfe nicht übel 
von denjenigen, welche Etwas nicht gerade foan- 
jehen wie du, oder welche eg für ihre Pflicht halten, 
dir in Heinern fowohl als größern Dingen zu wi- 
derfprechen. ch fürchte, Einige von ung haben 
hart von Andern geurtheilt, blog weil fie wider- 
ſprachen, was wir behaupten. Alles dies führt 
zur Trennung. 

„O hüte dic) vor Empfindlichkeit oder Wunder 
Tichkeit, die Feine Gegenrede vertragen kann, beim 
geringiten Wort auffährt, und son denen hin- 
wegflieht, welche nicht ohne Widerrede anneh- 
men, was ich oder ein Anderer lehrt. It. 

„Erwarte Widerſpruch und Wiverftand und 
Widerwärtigkeiten aller Art. Gedenke ver Worte 
Pauli: Denn euchiit gegeben, nicht allein an 
Chriſtum zu glauben, fondern auch um feinet- 

‚willen zu leiden.’ (PH. 1,29.) Es iſt gege— 
ben, Gott giebt Dir diefen Widerftand, er tft 
ein neues Zeichen feiner Liebe. Und wirft den 
Geber verfennen oder feine Gabe von dir ftoßen 
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und es für ein Unglüd anfehen? Wirft du 
nicht lieber fagen: Vater, die Stunde ift da, daß 
du follft verherrlicht ‚werden ; nun giebft du Et- 
was, daß dein Kind für dich leiden foll: handle 
mit mir nach deinem Willen.” Bil 

„Wiſſe, daß diefe Dinge, weit entfernt, Hin- 
derniffe zum Werke Gottes zu ſeyn oder zu dei— 
nem Seelenheil, e8 ſey denn durch deine eigene 
Schuld, nit nur unvermeidlich im Laufe der 
Borfehung, fondern nützlich, ja nothwendig für 
dich find. Daher nimm fie von Gott an—nicht 
vom Zufall—willig und mit Dank. Nimm fie 
auch son Menfchen an mit Demuth, Sanftmuth, 
Nachſicht, Milvigfeit, Freundlichkeit. - Warum 
folfte nicht auch dein Aeußeres mild ſeyn ? Er- 
innere dich an den Charakter der Lady Eutts, 
Es wurde von dem römischen Kaifer Titus gejagt, 
niemals fam Semand unzufrieden von ihm; aber 
son ihr fonnte gefagt werden: niemals fam Je- 
mand unzufrieden zu ihr; fo fiher waren Alle 
des gütigen Empfangs, den fie bei ihr finden 
würden. 

„Hüte Dich, Andere zu veranlaffen, ſich von dir 
zu trennen. Gieb feinen Anftoß, wenn er mög- 
licherweife vermieden werden kann; jiehe, daß 
deine Handlungsweiie in allen Dingen deinem 
Bekenntniß gemäß ijt, indem es die Lehre Got- 
tes unfers Heilandes ziert. Sey befonders forg- 
fältig, indem du von dir ſelbſt ſprichſt; du follit 
zwar nicht das Werk Gottes verleugnen, aber 
rede davon fo viel. als möglich auf eine Weiſe, 
die feinen Anftoß geben kann; vermeide daher 
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alle hohen prahleriſchen Worte; wirklich du brauchſt 
dem Segen, den du genießeſt, keinen allgemeinen 
Namen zu geben, weder Vollkommenheit, Heiligung 
noch den zweiten Segen. Sprich lieber von dem 
Beſondern, was Gott an dir gethan hatz du 
kannſt fagen: Zu einer folhen Zeit fühlte ich 
eine Veränderung, welche ich nicht im Stande 
bin zu beſchreiben, und feit der Zeit habe ich kei- 
nen Stolz, Eigenwillen, oder Zorn, oder Unglau— 
ben, oder etwas Anderes gefühlt, als eine Fülle 
der Liebe zu Gott und allen Menfchen.” Und 
beantworte jede andere einfache Frage, Die ge- 
macht wird, mit Befcheidenheit und Einfuchheit. 
„And wenn Einer von euch aus dem Stand 
fallen jollte, in dem er jegt it, wenn er follte wie- 
der Stolz, oder Unglauben, oder irgend eine Ge- 
müthatimmung empfinden, wovon er jetzt be- 
freit it, fo leugnet es nicht, werbergt es nicht, 
verhüllt e8 ganz und gar nicht, fonit leidet ihr 
Schaden an eurer Seele. Gehet vielmehr zu Je- 
mand, dem ihr vertrauen könnt, und redet mit 
ihm gerade wie ihr fühlt; Gott wird ihn in 
Stand jegen, ein Wort zur Zeit zu reden, wel- 
eg eurer Seele wohlthun wird, und: der Herr 
wird ficherlich euer Haupt wieder aufrichten und 
machen, daß die zerbrochenen Gebeine fich wieder 
erfreuen. en! tust 
„Br. 38, Welches ift denn der legte Rath? 
„Antw... Sey muiterhaft in allen Stüden, 
auch in äußerlichen Dingen—wiein Kleidung 
in Heinen Dingen, vermeide jede unnöthige 
Ausgabe; mache dich feiner leichtfertigen, un nu— 
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Ben Unterhaltung ſchuldig. So wirft du ein 
Acht feyn, das ſcheinet an einem dunfeln Orte, 
und wirſt dann täglich wachfen in der Gnade, 
‘his dir ein reichlicher Eingang dargereicht wird 
in das ewige Reich unferg Herrn Jeſus Chriſtus.“ 

„Die meijten der vorjtehenden Rathfchläge wer- 
den kräftig bejtätigt durch. folgende Betrachtun— 
gen, welche ich deiner tiefen und häufigen Ueber— 
legung empfehlen : 

„(1) Die See ijt ein vortreffliches Bild von 
der Fülle Gottes und feines heiligen. ©eiftes. 
Denn wie die Flüffe alle in die See zurüd flie- 
Ben, fo kehren auch die Leiber, die Seelen und 
die guten Werke der Gerechten zu Gott zurüd, 
um da in ewiger Ruhe zu leben. 

„Obſchon alle Onadengaben von Gottes freiem 
Erbarmen abhängen, fo gefällt es Ihm doch ge- 
wöhnlich, fie mit dem Gebete, dem Unterricht und 
der Heiligkeit derer in Verbindung zu bringen, 
die ung umgeben. ‚Durch ftarfe, obgleich unficht- 
bare Züge zieht Er einige Seelen zu fih durch 
ihren Umgang mit Andern, 

„Die von. der Gnade gewirkten Sympathien 
übertreffen die natürlichen weit. 

„Der Grund der Seele fann in Ruhe feyn, 
fogar während wir in vieler Außerlicher Unruhe 
find ; gerade wie der Grund der See. ruhig bleibt, 
während die Oberfläche ftark bewegt wird. 

„Die befte Hülfe zum Wachsthum in der Gna- 
de find die Mifhandlungen, Beleidigungen und 
Berlufte, welche ung zuftoßen, Wir follten fie 
mit Danfberfeit annehmen und allem Andern 
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vorziehen, wäre es auch nur aus diefem Örunde, 
daß unfer Wille feinen Antheil daran hat. 

„Der fiherfte Weg, unfern Leiden zu entrin> 
nen, tft, willig zu werden, daß fie dauern follen, 
ſo lange als es Bott gefällt. 

„Wenn wir Verfolgung und Leiden auf die 
rechte Weiſe erdulden, jo erlangen wir ein höheres 
Map der Uebereinjtimmung mit Chrifto, als wir 
Durch blofe Nachahmung feiner Gnade mit einer 
Menge von guten Werfen erreicht haben würden. 

„Einer der größten Beweije von Gottes Liebe 
gegen Diejenigen, welche Ihn Tieben, tft, ihnen 
Leiden zu fenden, und zugleich Gnade zu verlet- 
ben, diefelben zu ertragen. 

„Sogar in den größten Leiden follten wir 
Gott bezeugen, daß, indem mir fie aus feiner 
Hand erhalten, wir mitten im Schmerz ung freu⸗ 
en, daß wir von Ihm, welcher ung liebt und den 
wir lieben, gezüchtigt werden. 

„Der fürzejte Weg, welchen Gott einfehlägt, um 
den Menfchen zu fich zu ziehen, iſt, ihn zu bekrü⸗ 
ben in dem, was er am meiften liebt, und aug 
gutem Grunde, und zu verurfachen, daß dieſe Lei- 
den aus einer gewiffen guten Handlung entjte- 
beit, welche mit reiner Abficht gethan wurde, weil 
Nichts die Nichtigkeit auch des Liebenswürdigſten 
und Wünfchenswertheften in der Welt fo deutlich 
zeigt.“ 
02) Wahre Ergebung befteht in einer völli⸗ 
gen Uebereinſtimmung mit dem ganzen Willen 
Gottes, welcher Alles will und thut, was in der 
Welt fih zuträgt, die Sünde ausgenommen; 
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weshalb wir alle Begebenheiten, fie feyen ange- 
nehm oder unangenehm, als feinen Willen an- 
zunchmen haben. 

Bei den größten Leiden, welche dem Gerechten 
zujtoßen fünnen, entweder vom Himmel oder von 
der Erde, bleibt er unbewegtim Frieden und soll- 
fommen Gott unterworfen durd eine innerliche 
— — aller ſeiner Seelenkräfte in der 

iebe. 

„Dir follten ruhig erdulden, was uns auch be- 
fallen mag, unfere eigenen Müngel und die Ge- 
brechen Anderer tragen, fie Gott im geheimen 
Gebet oder mit unausſprechlichen Seufzern be- 
tennenz aber niemals harte oder mürrifche Worte 
ausjprecyen, nie Murren oder Unzufriedenheit 
äußern, fondern durchaus willig ſeyn, daß Gott 
ung behandeln möge, wie es Ihm mwohlgefält, 
Wir find feine Lämmer, und daher follten wir 
bereit feyn zu leiden, fogar bis zum Tode, ohne 
ung zu beflagen. 

„Dir müffen Diejenigen ertragen, welche wir 
nicht beffern fünnen, und zufrieden feyn, fie Öott 
zu übergeben. Diefesiftwahre Ergebung, und da 
Er mit unferer Mangelhaftigfeit Geduld gehabt 
bat, fo haben wir Grund, ebenfowohl die unferer 
Nebenmenjhen um Seinetwillen zu tragen. 

„Alles zu verlaffen, fih von allem Eigenen ganz 
zu entäußern ; um Jeſus nadt und blos fuchen 
und nachfolgen zu können nad) Bethlehem, wo 
Er geboren wurde; nad) der Halle, wo Er gegei- 
felt wurde ; nad) Golgatha, wo Er am Kreuze 
ftarb, ift eine fo große Gnade, daß weder Die 
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Sache noch die Kenntniß davon Jemand gegeben 
wird, als durd) Glauben an den Sohn Gottes. 

„(3) Es giebt feine Liebe Gottes ohne Ge— 
duld, und feine Geduld ohne Demuth und 
- Sanftmuth. 

„Demuth und Geduld find die ficherften Be- 
weife des Wachsthums in der Liebe, 

„Die Demuth allein verbindet Geduld mit 
Liebe, ohne welche es unmöglich ift, Nuben vom 
Leiden zu ziehen, oder wirklich Klagen zu ver- 
meiden, befonders wenn wir glauben, wir haben 
feine Beranlaffung gegeben zu dem, wofür ung 
die Menjchen leiden laſſen. Wahre Demuth ijt 
eine Selbftvernichtigung, und diefeg ift der Mit- 
telpünft aller Tugenden, 

„CH Mit unfern Mitmenfchen Geduld zu ha— 
ben, und Böſes mit Sanftmuth und Stille zu er- 
dulden, iſt das Höchite im chriftlichen Leben. Gott 
ijt der erfte Gegenftand unferer Liebe; das nächite 
ift, die Mängel Anderer zu ertragen. Und da- 
mit folten wir in unferm eigenen Haufe anfan- 
gen. Wir follten zuerit unfere Liebe gegen 
Diejenigen ausüben, welche am meiften unferer 
Denkungsweiſe oder unferm Temperamente ent- 
gegen find. 

„(5) Gott giebt felten feinen Geiſt fogar de— 
nen, welche Erin der Önade gegründet hat, wenn 
fie nicht darum bei allen Gelegenheiten nicht nur 
einmal, fondern vielmal bitten. Gott thut nicht, 
als nur in Erhörung des Gebete, und fogar die, 
welche zu Gott befehrt worden find, ohne felbit 
darum zu bitten— welches außerordentlich felten 
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iſt, wären es nicht ohne die Gebete Anderer. 
Jeder neue Sieg, den eine Seele gewinnt, it 
die Wirkung eines neuen Gebete. 

„Bei jeder Beranlaffung zum Mißbehagen foll- 
ten wir ung zum Gebet zurüdziehen, daß wir der 
Gnade und Erleuchtung von Gott Raum geben, 
und dann unfere Entjchlüffe faffen, ohne darum 
zu forgen, welchen Erfolg fie haben mögen. 

„sn der größten Berfuchung genügt ein einzi- 
ger Bli auf Chriſtus und das blofe Ausfprechen 
feines Namens, den Böfen zu vertreiben, wenn 
e3 mit Vertrauen und Ruhe des Geiſtes gethan 
wird. 

„Gottes Befehl: "zu beten ohne Unterlaß,’ ift 
gegründet auf die Nothwendigfeit, feine Gnade 
zu haben, um das göttliche Leben in der Seele 
zu erhalten, welches fo wenig ohne Gebet beite- 
ben fann, als der Körper ohne Luft. 

„Dbwir nun an ihn denfen oder mit ihm re- 
den, ob wir für ihn handeln oder leiden, alles 
ift Gebet, wenn wir feinen andern Gegenjtand 
haben, als feine Liebe und das Verlangen, ihm 
wohlzugefallen. 

„Alles, was ein Chrift thut, fogar beim Eifen 
und Schlafen, ift Gebet, wenn es in Einfalt 
nad) Gottes Ordnung gethan wird, ohne etwas 
nach) unferer eigenen Wahl hinzuzufügen over 
binmwegzuthun. 

„Das Gebet wird im Herzen fortgefegt, wenn 
fhon der Berftand mit Außerlichen Dingen be- 
ſchäftigt iſt. 

„In einer mit Liebe erfüllten Seele iſt das 
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— Gott wohlzugefallen, ein beſtändiges 
ebet. 

„Wie der wüthende Haß, welchen der Teufel 
gegen ung hat, dem Brüllen eines Löwen ver- _ 
glichen wird, fo kann unfere heftige Liebe wohl 
ein Schreien nach Gott genannt werden, 

„Bott verlangt von jeinen erwachfenen Kin- 
dern, daßihre Herzen wahrhaft gereinigt find, und 
daß fie ihm beftändig die Wünfche und Gelübde 
darbringen, die. natürlich aug der völligen Liebe 
entfpringen. Dafiedie ächten Früchte der Liebe 
find, find eg die vollfommeniten Gebete, 

„(6) Es it kaum begreiflich, wie gerade der 
Weg tft, worin Gott Diejenigen leitet, die ihm 
nachfolgen, und wie abhängig wir von ihm feyn 
müſſen, wenn wir nicht untreu gegen ihn find. 

„Es iſt ſchwer zu glauben, von welchen großen 
Folgen vor Gott die kleinſten Dinge oft find; 
und welche große Nachtheile oft dem folg.n, was 
blog ein Heiner Fehler zu fegn jcheint. 

„Die ein Hein wenig Staub eine Uhr in Un— 
ordnung bringt, und dag Heinite Sandkorn un- 
fer Geficht verdunfelt, fo dag kleinſte Körnlein 
Sünde auf dem Herzen wird feine rechte Bewe- 
gung gegen Gott verhindern, 

„Dir follten in der Kirche feyn, wie die Hei- 
ligen im Himmel, und in unferm Haufe, wie 
die heiligſten Männer in der Kirche find, indem 
wir im Haufe unfer Werk thun, wie wir in der 
Kirche beten, in Beidem Gott son Grund unſers 
Herzens anbetend. 

„Dir jollten beſtändig bemüht feyn, alle nub- 
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Iofen Dinge, welche ung umgeben, zu entfernen, 
und Gott jchneidet gewöhnlich die Auswüchfe un- 
ferer Seele ab, wie wir es thun mit denen un- 
feres Leibes. 

„Das bejte Mittel, dem Teufel zu widerftehen, 
it, Alles zu zerjtören, was noch von der Welt in 
uns if, um auf den Ruinen ein Gebäude der 
Liebe für Gott aufzurichten. Dann werden wir 
anfangen, ſchon in diefem Leben Gott zu lieben, 
wie wir ihn lieben werden in Ewigfeit. 

„Bir begreifen faum, wie leicht es ift, Gott 
dag zu rauben, was wir ihm fchuldig find, durch 
unſre Freundſchaft auch mit den tugendhafteften 
Perfonen, big fie durch den Tod von ung genom- 
men werden. Uber wenn diefer Berluft einen 
bleibenden Kummer seranlaßt, fo ift diefes ein 
flarer Beweis, daß wir vorher zwei Schäße hat- 
ten, zwifchen welchen wir unfer Herz theilten, 

„(7) Wenn wir, nachdem wir Alles aufgege- 
ben haben, nicht unaufhörlic über ung felbft 
wachen und Gott bitten, ebenfalls über ung zu 
wachen, fo werden wir bald wieder verjtridt und 
überwältigt werben. 

„Wie der gefährlichtte Wind durch Feine Deff- 
nungen eindringen fann, fo fommt der Teufel 
nicht gefährlicher herein, als bei Fleinen, unbe- 
wachten VBorfällen, welche nichts zu ſeyn jcheinen, 
doch unvermerkt das Herz großen Verſuchungen 
aufſchließen. 

„Es iſt gut, von Zeit zu Zeit den Zuſtand un— 
jerer Seele genau zu unterfuchen, als ob wir eg 
nie sorher gethan hätten; denn Nichts hilft 
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mehr zur vollen Verfiherung des Glaubens, als 
ung durch dieſes Mittel in der Demuth zu er- 
halten und in der Ausübung aller guten Werke. 

„Zu dem beftändigen Wachen und Beten follte 
fortwährende Befchäftigung hinzugefügt werden; 
denn der Teufel füllt, was Gott nicht erfüllt. 

„SI Die Worte Pauli: Niemand kann Je— 
ſum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen 
Geiſt, zeigen ung die Nothwendigfeit an, bei un- 
jern guten Werfen und Gedanken auf Gott zu 
blifen, indem Ihm Feine wohlgefällig find, als 
diejenigen, welche Erin ung und mit ung fchafft. 
Daraus lernen wir, dag wir Ihm nicht dienen 
fönnen, außer wir gebrauchen unfere Zunge, 
Hände und Herz, fo daß er felbit und fein Geift 
damit thun kann, was Er haben will, daß wir 
thun follen, 

„Wenn wirnicht gänzlich unsermögend wä— 
ren, fo würden unfere guten Werke unfer Eigen- 
thum ſeyn, während fie nun gänzlich Gott gehö- 
ren, weil fie von Ihm und feiner Gnade kom— 
men. 

„Eine der Hauptregeln der Religion iſt, feine 
Gelegenheit zu verlieren, Gott zu dienen; und 
da Er felbft ung unfichtbar ift, jo haben wir Ihm 
in unſerm Nächiten zu dienen, weldhesEr anneh- 
men will, als Ihm felbit gethan, ale vb Er ficht- 
bar vor ung flünde. 

„Bott liebt nicht unbeftändige Menfchen, noch 
gute Werke, die unterbrochen werden, Nichte 
gefällt Ihm, ale was eine Aehnlichkeit mit feiner 
eigenen Unwandelbarkeit hat. 
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„Eine beftändige Aufmerffamfeit auf das Werf, 
welches Gott ung anvertraut hat, ift ein Zeichen 
Achter Frömmigkeit. 

„Die Liebe faftet, wenn fie kann und fo viel 
fie kann. Sie befolgt alle Vorfchriften Gottes, 
auch die fich auf dag Aeußere beziehenden, fo weit 
fie dazu fähig iſt. Sie fliegt gleich Elias empor, 
um Gott auf feinem heiligen Berge zu finden. 

„Bott ift groß, daß Er dem Heinften Dinge, 
u. für feinen Dienft gethan wird, Werth 
giebt. 

„Selig find die, welche frank find, ja welche 
ihr Leben verlieren, weil fie ein gutes Werk ge- 
than haben. 

„Bott verbirgt häufig den Theil, welchen feine 
Kinder an der Belehrung anderer Seelen haben. 
An der Bekehrung mander Seele hat dag brün- 
ftige, anhaltende Gebet des Gläubigen den größ- 
ten Theil. 

„Menſchenliebe kann nicht recht ausgeübt wer— 
den, außer wir üben fie aus in dem Augenblid, 
wenn Gott die Gelegenheit dazu darbietet, und 
ziehen ung fogleich darnad) zurüd, um Gott den 
demüthigen Dank darzubringen, und zwar aus 
drei Gründen: Erftens, wir follen Gott zurüd- 
geben, mag mir von Ihm erhalten haben ; zwei- 
tens, wir haben die gefährliche Verſuchung zu 
vermeiden, welche gerade aus der Güte folder 
Werte entfpringt;-und drittens, wir haben im 
Gebet von Gott neue Kraft gegen die übeln 
Wirkungen zu ziehen, welche gerade diefe Werfe 
in ung hervorbringen mögen, wenn wir feinen 
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Gebrauch Yon den Gegengiften machen, melche 
Gott ung bereitet hat. Das einzige Mittel, um 
aufs neue mit den Reichthümern der Önade er- 
füllt zu werden, ift, ung felbft auszuleeren; ohne 
diejeg werden wir bald erjchlaffen in der Aus— 
übung guter Werke. 

„Gute Werke kommen nicht zur gänzlichen 
Vollkommenheit, big fie fich fo zu fagen in Gott 
verlieren,  Diefes ift eine Art Tod für fie, ähn— 
lic) dem unfers Körpers, welcher nicht das höchite 
Leben erlangt, feine Unfterblichfeit, bis er fich in 
der Verherrlihung unferer Seele oder vielmehr 
Gottes verliert, mit welchem er erfüllt werden 
fol. Und es ift blos das ihnen anflebende Ir— 
diſche, Sterbliche, was die guten Werke bei dieſem 
geijtlichen Tode verlieren. 

„Feuer iſt das Symbol der Liebe, und die Liebe 
Gottes. ift der Grund und Endzwed von allen 
unfern guten Werfen. Aber die Wirklichkeit 
übertrifft das Bild, und das Feuer der göttlichen 
Liebe. hat dieſen Vortheil über das materielle 
Feuer, daß es wieder zu feiner Quelle zurüdteh- 
ven und all die guten Werke, die es hervorbringt, 
mit ſich emporziehen fann.. Dadurch bewahrt es 
diefelben vor Stolz, Eitelfeit. oder irgend einer 
böfen Vermifchung. Aber dieſes kann nicht an- 
ders gefchehen, als dadurch, daß diefe guten Werke 
auf eine geijtliche Weiſe in Gott erfterben durch 
eine tiefe Dankbarkeit, welche die Seele in Gott 
als einen Abgrund verfenft, mit allem, was fie ift, 
und allen den Gnaden und Werfen, welche fie 
Ihm verdankt, eine Dankbarkeit, bei der die 
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Seele fich felbft von ihnen zu entleeren fcheint, 
damit fie möge zu ihrer Quelle zurüdfehren, wie 
die Flüſſe willig fich zu entleeren fcheinen, wenn 
fie al ihr Waſſer in dag Meer ergießen. 


„Wenn mir irgend eine Gunſt von Gott er- 
halten haben, follten wir ung zurüdziehen, wenn 
auch nicht in unfer Kämmerlein, Doch in unfer 
Herz, und fagen: ‘Sch komme, Herr, um dir zu- 
rückzugeben, mas du mir gegeben haft, und frei- 
willig verzichte ich darauf, um wieder in mein 
Nichts zurüdzufehren, Denn mag ift dag voll- 
kommenſte Gefchöpf im Himmel oder auf Erden 
in deiner Gegenwart als eine Leere, die da fühig 
iſt, mit dir erfüllt zu werden, wie Die Luft, welche 
leer und dunkel ift, mit Sonnenlicht erfüllt wer- 
den fann, welches jeden Tag fich entzieht, um fich 
den nächſten Tag wieder mitzutheilen, indem 
Nichts in der Luft ift, dieſes Licht fich zuzueignen 
oder ihm zu mwiderftehen. O gieb mir die gleiche 
Fähigkeit, deine Gnade, wodurch ich gute Werke 
thun fann, immer wieder von Neuem zu empfan- 
gen. Ich fage deine, denn ich erfenne wohl, 
daß die Wurzel, aus melcher fie entfpringen, in 
dir und nicht in mir iſt.“ 

26) Im Jahr 1764 fihrieb ich, nachdem ich 
Alles, was ich über dieſen Gegenftand gelehrt 
habe, forgfältig durchgefehen hatte, folgende kurze 
Sätze nieder : 

„(1) Es giebt eine Vollfommenheit, denn fie 
ift oft in der heiligen Schrift erwähnt. 

„2) Sie findet nicht fo früh ftatt, als Die 
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Rechtfertigung, denn gerehtfertigte Perfonen 
müffen zur VBollfommenheit fahren,’ Hebr. 6,1. 

(3) Ste iſt nicht erft vor dem Tode; denn 
St. Paulus fpricht son lebenden Menſchen, die 
sollfommen waren. Phil. 3, 15. 

„CH Sie ijt nicht abfolut. Abfolute Vollkom— 
menheit hat Fein Menſch oder Engel, fondern 
Gott allein. 

„(5) Sie macht den Menfchen nicht unfehlbar, 
denn Niemand ift unfehlbar, fo lange feine Seele 
im Leibe wohnt. 

„c6) Iſt ſie fündlog? Es iſt nicht der Mühe 
werth, ſich um einen Ausdrud zu ſtreiten. Sie 
ijt die Erlöfung von Sünden. 

„cm Ss ift wöllige Liebe.’ 1 G0h.4,18. Das 
it ihr eigentliches Weſen; ihre Eigenthümlichkeit 
oder untrennbare Früchte find: allezeit fröhlich 
zu feyn, zu beten ohne Unterlaß, und in allen 
Dingen dankbar zu feyn. 1 Theff. 5, 16. u ſ.w. 

„(8) Sie ift des Wachsthums fähig. Wer 
ten Liebe iit, kann noch viel fchnel- 
“ in der Gnade wachſen, als er vorher gethan 

at 
„(9) Sie kann wieder verloren werden, wo— 
von wir zahlreiche Fälle haben. Doch waren 
wir nicht völlig davon überzeugt, bis vor fünf 
oder ſechs Jahren. 

„(10) Es geht ihr beſtändig ein allmähliches 
Werk voran, und folgt ihr auch nach. 

„(11) Aber tft fie an und für fi ein augen- 
blickliches Werk oder nicht? Um dieſes zu beant- 
worten laßt ung Schritt vor Schritt gehen. 
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„Niemand kann leugnen, daß eine plößfiche 
Beränderung bei einigen Gläubigen ftattfand, 
Seit der Veränderung erfreuen fie fich der völli— 
gen Liebe; fie fühlen diefes, und dieſes allein ; 
fie find fröhlich allezeit, beten ohne Unterlaß, 
und find in allen Dingen dankbar. Da nun 
diefes Alles ift, was ich unter Vollkommenheit 
verſtehe, fo find Diefe Perfonen Zeugen son der 
Vollkommenheit, welche ich predige. 

„Uber bei Einigen war diefe Veränderung 
nicht plöglich.” Sie bemerften nicht Jen Zeit- 
punft, wenn fie ſtattfand. So iſt es aud oft 
ſchwierig, den Augenblid zu bemerken, wenn Je- 
mand ftirbt; Doc it eg ein Augenblid, in wel— 
chem das Leben aufhört. Und daher, wenn die 
Sünde aufhört, fo muß es einen legten Augen- 
bliet ihres Dafeyng geben, und einen erften un- 
ferer Befreiung davon. 

„Uber wenn fie jebt auch diefe Liebe haben, 
fie werden fie verlieren.’ Sie mögen, aber esift 
nicht nothwendig; und ob fie dieſelbe verlieren 
oder nicht, fo haben fie folche doch jest, und fie 
erfahren, was mir lehren. Sie find nun lauter 
Liebe, fie freuen fich, loben und preifen ohne 
Aufhören. 

„Doc die Sünde ift nur in ihnen unterdrüdt, 
nicht zerſtört.“ Heiße es, wie du willſt; fie find 
heute lauter Liebe, und denken nicht auf morgen. 

„Aber diefe Lehre iſt fehr mißbraucht worden.’ 
So ift eg auch die von der Rechtfertigung durch 
den Glauben. Aber diefes ift fein Grund, diefe 
oder irgend eine andere Bibellehre aufzugeben. 
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Das Sprüchwort fagt: "Wenn du dein Kind wa- 
fcheit, fo [hütte das Waſſer aus, aber nicht mit 
dem Kind.” 

„ Aber Diejenigen, welche glauben, son Sün— 
den erlöst zu ſeyn, jagen, fie haben des Verdien- 
jtes Chrijti nicht mehr nöthig.” Nein, fie fügen 
gerade das Gegentheil, denn ihre Sprache ift: 
Jeden Augenblid, Herr, habe ich dus Verdienft 
deines Todes nöthig.” 

„Ste hatten nie zuvor eine fo tiefe, fo unaug- 
Iprechliche Meberzeugung von ihrem Bedürfniß, 
Shriftum in allen feinen Aemtern zu haben. 

„Daher folten es fich alle unfere Prediger an- 
gelegen feyn laffen, den Gläubigen bejtändig, 
fräftig und deutlich Vollkommenheit zu previgen, 
und ale Gläubigen follten fich dieſes Ziel vor- 
ſtecken und beſtändig darnach ringen." 

27. Ich habe nun gethan, was ich vorgeſchla— 
gen habe. Ich habe einen geraden und einfa— 
chen Bericht von der Art und Weiſe gegeben, wie 
ich die Lehre der Vollkommenheit zuerſt angenom⸗ 
men habe, und in welchen Sinne ich fie noch an- 
nehme und bis diefen Tag lehre. Ich habe er- 
Häct, was ich unter dieſem biblischen Ausdrud 
veritehe, fowohl im Einzelnen als im Allgemei- 
nen. Ich habe das Bild in feiner ganzen Größe 
gezeichnet, ohne Etwas zu werdeden, und frage 
nun jeden unpartheiifchen Lefer, ob er etwas Ab- 
[hredendes gefunden hat? Woher kommt aller 
diefer Lärmen, welcher vor länger als zwanzig 
Jahren Durch das ganze Königreich gemacht wur- 
de, als wenn dag ganze Chriftentbum zerftört 
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wäre und alle Religion mit den Wurzeln her— 
ausgeriſſen wurde? Warum iſt ſelbſt der Name 
Bollfommenheit aus dem Munde der Chrijten 
verbannt, ja verworfen und verabfcheut, als ob er 
die gefährlichſte Keberei enthielte? Warum find 
die Prediger derjelben verjchrien worden, gleich 
tollen Hunden, ſogar son Leuten, die Gott fürd- 
ten, ja fogar von einigen ihrer eigenen Kinder, 
von einigen, die fie mit Gott durch dag Evange— 
lium erzeugt hatten ? Welcher Grund ift fürdie- 
fes und unter welchem Borwand? Bernunft, 
gefunde Bernunft ift nicht darin, und es ift un- 
möglich, daß fie etwas Damit zu thun haben follte; 
aber Borwände find da, und diefe in großem 
Ueberfluß. Wirklich es iſt Grund zu fürdten, 
daß bei Einigen, welche ung jo behandeln, es ein 
blofer Borwand ift. Sie fuchten lange einen 
Anlaß gegen mich, und hier fanden fie, was fie 
ſuchten. „Diefes ift Herrn Wesley's Lehre; er 
predigt Bollfommenheit." Er thut es, aber die- 
ſes ift nicht feine Lehre, nicht mehr ala deine oder 
irgend jemand Anders, der ein Prediger Chrijtt 
iſt. Denn es iſt ganz befonders und ausdrücklich 
die Lehre Jeſu Ehrifti. Es find feine. eigenen 
Worte und nicht meine: „Darum follt ihr voll- 
fommen feyn, gleichwie euer Bater im Himmel 
vollkommen ift.” Und wer will fagen : ihr follt 
nicht, oder wenigfteng nicht, bis eure Seele 
som Leibe getrennt it? Es iſt die Lehre des Pau- 
lus, des Jakobus, Petrus und Johannes, und 
nicht mehr Herrn Wesley's, als es die Xehre ei» 
nes Jeden ift, welcher das reine und das ganze 
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Evangelium predigt. Ich füge euch fo deutlich, 
alsich nur reden fann, wo und wie ich diefe Lehre 
gefunden habe. Ich fand fie in der Offenbarung 
Gottes, in dem Alten und Neuen Teftament, ala 
ich in ihr forföhte, mit feiner andern Abficht, ala 
meine Seele zu retten. Aber weifen diefe Lehre 
auch feyn mag, ich frage euch, was für Schaden 
kann die Vollkommenheit thun, die ish fehre ? 
Befehet fie doch einmal, unterfucht fie von jeder 
Seite, und dag mit der fhärfiten Aufmerffamfeit, 
In einer Hinficht iſt fie eine reine Abficht, Gott 
das ganze Leben zu weihen ; fie ift die Uebergabe 
unfers ganzen Herzens an Gott, nicht die Ueber— 
gabe nur eines Theiles, fondern alles Deffen, was 
wir find und haben. In anderer Rücficht ift eg 
ein Gefinntfeyn, gleichwie Chrijtug gefinnt war, 
welches ung fähig macht zu wandeln, wie Chri- 
ftus wandelte. Es iſt die Befchneidung des Her- 
zens von aller Unreinigfeit, von aller innerlichen 
ſowohl als Außerlichen Beflefung ; die Erneue- 
rung des Herzensin das Bild Gottes; eine völlige 
Aehnlichkeit mit dem, der ung erfhuf. Wieder— 
um e3 iſt Öott von ganzem Herzen zu lieben, und 
unſern Nächten als ung ſelbſt. Nun nehmt fie 
nad einer oder der andern Schilderung — denn 
es ijt Fein wefentlicher Unterſchied, Sund dieſes 
iſt die ganze und einzige Vollkommenheit, welche 
ich ſeit vierzig Jahren von 1725 bis 1765 ge- 
glaubt und gelehrt habe. 
23. Nun laßt ung die Vollkommenheit in ih- 
rer natürlichen Geftalt erfchauen, und wer kann 
ein Wort dagegen fagen ? Will wohl Jemand es 
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wagen zu bejtreiten, daß wir den Herren unfern 
Gott von ganzem Herzen lieben follen, und un- 
fern Nächſten als ung felbjt? Daß unfere Her— 
zen nicht nur theilweife, fondern in das ganze 
Bild Gottes erneuert werden follen 2 Werijt der, 
welcher behaupten will, wir follen nicht gereinigt 
werden von aller Beflefung fowohl des Fleifches 
als des Geiſtes; oder wir ſollen nicht gefinnt 
werden, wie Jeſus Chriftus auch war, und wan— 
deln in der Welt, wie Er wandelte? Welcher 
Mann, der fich einen Chriften nennt, hat die 
Dreiftigfeit, Einwendungen dagegen zu machen, 
daß wir ung nicht nur zum Theil, fondern mit 
Allem, was wir find und haben, nad) Leib und 
Seele Gott weihen follen? Welcher fromme 
Mann will fih darüber aufhalten, dag wir Gott 
unfer ganzes Herz geben und nur diefe eine Ab— 
ficht haben follen ? Ich fage nochmals, laßt diefe 
Vollkommenheit in ihrer eigenen Geſtalt erfchei- 
nen, und wer wird dann dagegen ftreiten ? Gie 
muß zuvor entjtellt werden, ehe man ihr entge— 
gentreten fann. Aber laßt die Kinder Gottes 
nicht länger gegen das Bild Gottes kämpfen. 
Laßt nicht die Glieder Chrijti etwas gegen Das 
gleich Chrifto Gefinntfeyn fagen. Warum foll- 
ten Diejenigen, welche feine Liebe in ihren Her- 
zen ausgegoffen haben, fich widerfegen, Ihm dag 
ganze Herz zu geben? Ruft nicht Alles, was in 
euchift: „O, wer dag liebet, kann genug lieben"? 
Welcher Schade wäre es, daß diejenigen, welche 
verlangen und beabfichtigen, Ihm zu gefallen, 
irgend ein anderes Begehren oder Verlangen 
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haben follten, ja fogar daß fie fich davor fürchten 
follten als einem böfen Trug, als einem Greuel 
vor Gott, —nur dag eine ihr ganzes Herz beherr- 
fhende Verlangen zu befisen? Warum follten 
fromme Männer fi davor fürdten, Leib und 
Seele und ihr ganzes Wefen Gott zu widmen ? 
Wir geben es zu, wir jtreiten dafür, daß wir aug 
freier Gnade durch die Gerechtigkeit und das Blut 
Chrijti gerechtfertigt werden. Und warum feyd 
ihr denn fo hißig gegen ung, weil wir erwarten 
durch feinen Geiſt auch gänzlich geheiligt zu 
werden? Wir erwarten feine Öunft, weder von 
den offenbaren Sündenfnechten, noch von denen, 
welche blos die Form der Religion haben. Aber 
wie lange wollt ihr, die ihr Gott im Geiſte an- 
betet, die ihr befchnitten feyd, nicht mit der Be- 
fhneidung, die mit ven Händen gemacht wird, 
fampfgerüjtet herausfommen gegen Diejenigen, 
welche eine gänzliche Beichneidung des Herzeng 
fucben, welche darnach dürften, von aller Unrei- 
nigfeit des Fleiſches und des Geiftes gereinigt zu 
werden und mit „der Deiligung fortzufahren in 
der Jurcht Gottes." Sind wir denn eure Feinde, 
weil wir ung nad einer völligen Befreiung son 
dem „fleifchlich Geſinnetſeyn“ ſehnen, welches eine 
Feindfhaft ‚gegen Gott iſt? Ja, wir find eure 
Brüder, eure Mitarbeiter im Weinberg unſers 
Herrn, eure Gefährten im Reich und in der Ge- 
duld Jeſu. Ja, wir glauben, daß Er ſchon in 
diejer Welt die Gedanfen unferer Herzen durch 
die Eingebung feines heiligen Geiftes fo reinigen 
will, daß wir ihn vollfommen Lieben fünnen. 
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